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Marie, Herzogin von Mecklenburg- Schwerin,
und Wladimir , Großfürst von Rußland.

der Drei -Kaiser -Zusammenkunft in
1872 , als selbst unter den vielen

Es war zur Zeit
Berlin , im September
glänzenden Erschei¬
nungen, die diese Fest¬
lichkeiten boten , ein
junges Paar allgemein
ausfiel, das bei mehr,
denn einer Gelegen¬
heit die neckische Laune
des Zufalls zusammcn-
siihrte, häufiger , als »s s
die Etikette nöthig
machte. Und in denHos-
logen des Opernhauses
und ans den Hofbällen
wollten denn Diese und
Jene , und Dieser und
Jener bereits die Be¬
obachtung gemacht ha¬
ben, dafi der stattliche,
russische Kaisersohn die¬
ses Spiel des Zufalls
gar nicht so ungern
sehe, das ihn bald
hier , bald dort zum
Kavalier und zum Ge¬
sellschafter der schönen,
geistreichen Mecklen¬
burgischen Prinzessin
machte.

Seit jenen festli¬
chen Tagen waren über
anderthalb Jahre ver¬
gangen. Die scharfen
Beobachtungen und die
geheimnißvöllen An¬
deutungen der angeb¬
lich „Eingeweihten"
waren in den Hofkrei¬
sen bereits vergessen
und als müßiger
Hosklatsch zu dem
„klebrigen" gelegtwor-
den. Wieder standen
in Berlin zu den er¬
sten Tagen des Mai
1874 Hoffestlichkeiten
zur Feier des erwar¬
teten Besuchs Kaiser
Alexander s von Ruß¬
land bevor , der mit
seinen beiden Söhnen,

den Großfürsten
Wladimir und Alexei,
auf der Reise nach
Stuttgart und Eng¬
land , wie immer zu¬
erst einige Tage in
der Residenz des Deut¬
schen Reichs weilen
wollte.

Da brachte der
Telegraph aus Peters¬
burg die Nachricht, daß
der Großfürst Wladi¬
mir Alexandrowitsch,
der zweite Sohn des Kaisers , noch vor der Abreise seines
Vaters sich aus Petersburg nach Schwerin , zum Besuch an den
dortigen Hof begeben habe . Und gleichzeitig illustrirtcn nun
auch die officiösen und den Hoskreiscn nahestehenden deutschen
Blätter diese an und für sich gerade nicht zur telegraphischen
Colportage sehr geeignete Reiscnotiz mit der Nachricht von
der Verlobung des Großfürsten Wladimir von Rußland mit
der Herzogin 'Marie von Mecklenburg -Schwerin.

So trinmphirten denn wenigstens nachträglich noch die
«Eingeweihten ", die „scharfen Beobachter " .

Die Herzogin Marie Alcxandrine Elisabeth Eleonore ist
die einzige Tochter des regierenden Großherzogs von Mecklen¬
burg -Schwerin , Friedrich Franz  II.  und dessen erster Gemahlin
Auguste Mathilde Wilhelmine , einer geborenen Prinzessin
Rcnß aus der Paragiatslinie Schleiz - Köstritz. Die junge
Fürstin ist gegenwärtig gerade zwanzig Jahre alt , eine edle
imponirende Erscheinung mit einem interessanten Gesicht.

Marie , Herzogin von Mecklenburg-Schwerin. Wladimir, GroWrji

Am Berliner Hofe , wo sie ein oft und gern gesehener Gast
ist, gilt sie als ein „ssxrit kort " . Jener preußische Kammer¬
herr , der bereits im September 1872 die „geistreiche" Aeuße¬
rung zum Besten gegeben , daß die Herzogin Marie den ssprit
für zwei Kaiserinnen Katharina besäße , hat wohl wider
Willen ein nicht ganz loyales Complimcnt gemacht.

Der Großfürst Wladimir Alexandrowitsch ist der zweite
Sohn des Kaisers von Rußland , geboren den 22. April 1847.
Nicht allein in Petersburg gilt er gegenwärtig als der schönste
und liebenswürdigste aller dieser stattlichen Romanow 's und

hat sich dieses Rcnommäe selbst noch bei seinem kürzlichen
Aufenthalt in Berlin zu wahren gewußt , trotzdem er doch
eigentlich jetzt für die fürstliche und blaublutige Damenwelt —
llors clo ooooonrs ist. Er ist Generaladjntant , Chef dreier rus¬
sischer und des thüringische » Hnsarenregimcnts Nr . 12, außer¬
dem Vicepräsidcnt der Petersburger kaiserlichen Akademie der
Künste , deren Präsidentin die Großfürstin Maria Nikolajcwna,

die Schwester des Kai¬
sers , ist/ Dieses Amt
entspricht am meisten
seinen Neigungen und
Liebhabereien . Er hat
eine wahre Leidenschaft
für die bildende Kunst,
einen feinen und ge¬
läuterten Geschmack
npd ist sogar selbst
Consnment von Aqua¬
rellfarben und Zeichcn-
stift . In allen Ate¬
liers der Residenz an
der Newa ist er eine
bekannte und beliebte
Erscheinung , ein Pro-
tector aller talentvollen
Maler und Bildhauer.
Auch in Deutschland
hat er ans seinen vie¬
len Reisen , zumal in
Düsseldorf und in
München , die Ateliers
derberühmtestenKünst-
lcr durchwandert , oft
incognito und mit Ge¬
schick— das Handwerk
grüßend . Sein von
dem Professor Rcsanow
gebautes Palais an
der Newa , unweit des
berühmten , einst Po-
temkin gehörigen und
jetzt von dem Groß¬
fürsten Konstantin Ni-
kolajewilsch bewohnten
Marmorschlosses und
in der Nähe des schö¬
nen Sommcrgartens
gelegen , ist ein wahres
Schmuckkästchen, sowohl
in der äußeren Gestalt,
wie in der geschmack¬
vollen und an Knnst-
schätzen reichen Ein¬
richtung . Es wurde
erst kurz vor der Ab¬
reise des Großfürsten
Wladimir nach vier¬
jähriger Banarbeit
gänzlich vollendet . Der
Kaiser , der Thronfolger
und die Thronfolgcrin
nahmen die Einrich¬
tung desselben einige
Tage vor der Reisein
das Ausland in Augen¬
schein und wußten dem
künftigen Schloßherrn
sowohl , wie deni Er¬
bauer für Schaale und
Kern nicht genug
Schmeichelhaftes zu
sagen.

Von Schwerin war der Großfürst in Begleitung der
Großherzoglichen Familie am 3. Mai nach Berlin gereist,
wo etwas früher bereits der Kaiser I 'llexandcr eingetroffen war.
Hier , im Palais des Kaisers Wilhelm und im engsten Familien¬
kreise, fand dann die Proclamation der Verlobung des jungen
Paares statt . Der Toast des Kaisers Alexander beim Galn-
diner im Adlersaale am 4. Mai galt dieses Mal denn dem
jungen Brautpaar , das auch bei den weiteren Hoffestlichkeiten,
bei den Soiröen und Theatervorstellungen der Mittelpunkt der

von Rußland.
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Feierlichkeiten und der Attractionspunkt der neugierigen Zu¬
schauer war. Ihren russischen officiellen Ausdruck fand
diese feierliche Proclamatiou in einem am folgenden Tage in
der Berliner griechisch-orthodoxen Gesandtschastscapelleabge¬
haltenen Gottesdienst.

Durch diese bevorstehende Vermählung verbinden sich die
regierenden Familien von Rußland und Mecklenburg-Schwerin
in neuerer Zeit wieder zum ersten Mal direct mit einander.
Dagegen ist der Großherzog Friedrich Franz II. der Vetter
des Kaisers Alexander II., indem beider Mütter Schwestern
waren. Die verwittwete Großhcrzogin von Mecklenburg-
Schwerin, Alexandrine, eine Schwester des Kaisers Wilhelm
und der verstorbenen Gemahlin Kaiser Nikolaus l ., Alexandra
Feodorowna, die jüngste Tochter des Königs Friedrich Wilhelm
II . und der Königin Louise, lebt noch und befand sich ebcn-
alls zur Verlobnngsfeier unter den fürstlichen Gästen in

Berlin . Somit erscheint denn auch diese Verlobung als eine
neue Verstärkung der Familienbande zwischen der russischen
und der deutschen Kaiserfamilie. Diese Vermählung führt
aber auch zum ersten Mal eine Verschwägerungdes russischen
Kaiserhauses mit den Orleans herbei, indem der Gras von
Paris der Sohn einer Prinzessin von Mecklenburg-Schwerin
ist, jener durch ihr Unglück, wie durch ihre Tugend gleich
berühmten Helene von Orleans . Sie war die Tochter eines
nie zur Regierung gelangten Erbgroßherzogs, und Cousine
des letzt regierenden Großherzogs , so daß also die Herzogin
Marie mit dem Prätendenten von Orleans als einem Second-
Consin verwandt ist. Ferner ist die Herzogin Marie durch
ihre Mutter eine leibliche Nichte des Prinzen Heinrich Ilt.
von Renß , des gegenwärtigen deutschen Botschafters am Hofe
zu St . Petersburg.

Uebrigens lassen sich auch noch ans der älteren Geschichte
des Hause's Romanow Verbindungen des russischen Czarcn-
gcschlechts mit dem Mecklenburg-Schweriner Fürstenhause nach¬
weisen. So war der Herzog Karl Leopold von Mecklenburg-
Schwerin mit der Großfürstin Katharina Jwanowna , einer
Schwester der Kaiserin AnnaJwanowna von Rußland und einer
Nichte des Kaisers Peter des Großen verheirathet. Deren
Tochter Anna Leopoldowna war von 1740—41 Regentin für
ihren minderjährigen Sohn , den Kaiser Iwan von Rußland,
der als Kind bereits von der Kaiserin Anna Jwanowna
adoptirt und zum Nachfolger ernannt war. Endlich war eine
Tochter Kaiser Paul 's, die Großfürstin Helene Pawlowna , mit
dem Erbprinzen, späteren Großherzog Friedrich von Meck¬
lenburg - Schwerin vermählt.

In Rußland erweckte die Nachricht von der stattgehabten
Verlobung des sehr populären Kaisersohnes allgemeine Theil¬
nahme, die sich in den Aeußerungen der Presse und in vielen
Glückwnnschadressen kund gab. Die junge Prinzessin war aller¬
dings bisher noch nicht in ihrem zukünftigen Vatcrlande ge¬
wesen, aber die massenhaft nach Petersburg importirten Photo¬
graphien der fürstlichen Braut , die sympathischen Aeußerungen
der Berliner Corrcspondenten vieler Petersburger Blätter
trugen schnell dazu bei, ihren Namen und ihre Persönlichkeit
in den weitesten Kreisen populär zu machen. Ein merkwür¬
diges Elaborat förderte zu diesem Zweck auch die Moskau'sche
Zeitung zu Tage. Dieses Organ des bekannten russischen
Professors und Journalisten Katkow begrüßte die Herzogin als
eine Rußland stammverwandteSlawin und gab seinen Lesern
gleichzeitig einen ganzen Excurs über die slawische Abstam¬
mung des Mecklenburger Herrscherhauses, der mit dem Wenden¬
könig Jtbus und dessen/1170 zu deutschen Rcichsfürsten er¬
nannten Nachkommen Gottschalk und Pribislaw beginnend, bis
ans die neueste Zeit hinabging. Es bedarf wohl kaum der
Erwähnung , daß sich die Prinzessin auch ohne dieses genea¬
logische Attest der Moskan'schcn Zeitung dereinst als russische
Großsürstin in dem neuen Vaterlande glücklich und heimisch
fühlen wird.

Am 5. Mai verließ der Kaiser von Rußland mit seinem
Sohne, dem Großfürsten Alexei, die Hauptstadt des Deutschen
Reiches, um in Stuttgart der Vermählung seiner Nichte, der
Großfürstin Wera Konstantinowna mit dem Herzog Engen
von Württemberg beizuwohnen. Der Großfürst Wladimir
blieb dagegen, obgleich auch er ursprünglich dieser Vermahlung
seiner Cousine beizuwohnen beabsichtigt hatte , noch bis zum
Morgen des K. Mai in Berlin und reiste dann in Begleitung
feiner Braut und deren fürstlichen Eltern nach Schwerin. Um
5'/ , Uhr Nachmittags traf der Extrazng dort zum festlichen
Einzüge des jungen, nunmehr auch nrbi ob orlri proclamirten
Brautpaares in der Residenzstadt ein. Das Bahnhofsgebäude
in Schwerin, der Perron , die großherzoglichen Empfangs¬
zimmer waren prachtvoll mit Blumen und Topfgewächsen,
mit deutschen, mecklenburgischen und russischen Fahnen, Wappen
und Emblemen geschmückt. Ans dem Perron war eine Ehren¬
wache des Grcnadierregiments Nr . 89 mit Fahne und Osfizier-
corps aufgestellt. Zur Begrüßung hatten sich dort die Minister,
die Generalität , das ganze Osfiziercorps, die Hofbeamten, der
erste Bürgermeister der Stadt und viele Würdenträger eingc-
fnnden. Als der Zug in den Bahnhof einlief, intonirte die Mi-
litärmnsik die russische Nationalhymne. Der Großherzog, in Uni¬
form des Grenadierregiments Nr . 89, ging mit.dem Großfürsten,
der die Uniform eines russischen Gcncraladjntanten trug , die
Front der Ehrencompagnie entlang und nahm den militä¬
rischen Rapport entgegen. Dann wurden dem Großfürsten
von dem Großherzog die anwesenden Minister und hohen
Militärs vorgestellt. Im Namen der Stadt Schwerin begrüßte
der Bürgermeister Pohle in kurzer Ansprache den Großfürsten.
Nach kurzem Ausenthalt in den Empfangszimmern bestiegen
dann die Herrschaften die bereit stehenden Wagen. Voran in
einer , von zwei weißen Schimmeln gezogenen, offenen Equi¬
page fuhr das Brautpaar , dann folgte der Großherzog mit
seiner Gemahlin und seinen beiden Söhnen, und ihnen die
übrigen Angehörigen des GroßherzoglichenHauses. Ueberall
ans den Straßen , die im festlichsten Schmucke der Banner
und Blumen prangten , begrüßte das zahlreiche Pnblicnm in
herzlichster Weise das junge Paar , in dessen Wagen ein förm¬
licher Regen von Blumensträußen fiel. Von dem groß¬
herzoglichen Schlosse, wo der zukünftige Eidam des Groß¬
herzogs für die Dauer seines Aufenthalts in Schwerin
Wohnung genommen hat, hielt endlich der nur langsam durch
die dichten Menschenmassen Schritt vor Schritt sich bewegende
Zug. Am Abend des Einzngstages war ganz Schwerin fest¬
lich illnminirt und machte das Brautpaar um 9'/z Uhr
eine Rundfahrt durch die glänzend erleuchteten und noch mehr

wie am Tage belebten Straßen , überall von sympathischem
Zuruf begrüßt.

Der Großfürst Wladimir hat alle Reisepläne, die ihn
zuerst nach Stuttgart , nach England , nach Stuttgart , nach
Eins bringen sollten, im Stich gelassen und für den Sommer
seine Residenz in Schwerin und in Lndwigslust, dem großher¬
zoglichen Sommerschlosseaufgeschlagen. Die Hochzeit des
fürstlichen Paares soll bereits im August dieses Jahres statt¬
finden.

Arthur von Truhart.

Die Rose von Tuolumne.
Von  Sret Harte.

Autorisirte Uebersetzung von Udo Brachvogel.
<Schlub.>

II.
Als das Attentat ans Ridgeway in Fonr Forks bekannt

wurde, war die allgemeine Annahme die:, daß dasselbe von
einem Wegelagerer verübt worden sei, der' beim Herannahen
der Wingdoner Postkutsche die Flucht ergriffen habe. Und
zwar schien diese Annahme insofern von Ridgeway selbst be¬
stätigt zu werden, als er ihr weder widersprach, noch ihr Et¬
was hinzufügte. Seine Wunde war schwer, aber nicht ge¬
fährlich, und bald nachdem die ersten Zweifel über einen
glücklichen Verlauf der Heilung gehoben waren, begann auch
die einer ländlichen Anschauungsweisebesonders in Califor-
nien nahe liegende Ansicht Platz zu greifen, daß der ver¬
wundete Mann sich insofern die Schuld allein zuzuschreiben
habe, als er als ein Fremder in diese Gegend eingedrungen
sei, und daß die traurigen Folgen dieses schwerwiegenden
Mangels in Zukunft eine Lehre für ihn , eine Warnung für
seines Gleichen sein würden. „Habt Ihr schon gehört, wie
dieser San Franciscoer Bursche es abbekommen hat ?" Das
etwa war die Tonart , ans welcher schon am zweiten Tage
die Fragen lauteten , mit denen die guten Provinzialen von
Tuolumne ihre Besprechungen des blutigen Vorfalls einzu¬
leiten beliebten. Am dritten aber gab es schon Niemand
mehr, der nicht zugestanden hätte , daß Ridgcway's meteor¬
artiges Erscheinen im County thatsächlich dazu angethan ge¬
wesen wäre , jeden conservativen, ans Wahrung der Sondcr-
interessen jener Gegend aufrichtig bedachten Wegelagerer außer
sich zu bringen.

Mit Ausnahme der wenigen Worte, welche der Verwun¬
dete bald nach der That zu Jenny gesprochen, beobachtete er
das tiefste Stillschweigenüber den Vorfall. Selbst wenn seine
Retterin einen Versuch machte, Andeutungen oder Einzelhei¬
ten , welche ein Licht auf die Person des unbekannten Angrei¬
fers hätten werfen können, herauszulocken, hatte er keine an¬
dere Antwort, als ein leichtes Zwinkern mit den Augen, das
sie deuten mochte, wie es ihr beliebte. Wenn aber gar Mr.
Mac Closky eine gleiche Anstrengung machte, dann ließ es
der Kranke nicht beim Zwinkern bewenden, sondern über¬
häufte den unbequemen Frager mit ganzen Ladungen jener
Beiworte , welche ihm diesem Erwählten gegenüber in so er¬
staunlicher Fülle zur Verfügung standen, oder er griff
gar mit seinen wachsenden Krästen nach allerlei Wurfgeschossen
in Gestalt von Pantoffeln , Theelöffeln, Pnlverschachtelnund
sonst im Bereich seiner Hände befindlichen Gegenständen. „Ich
denke, er ist jetzt darüber hinweg, Djinny, " sagte Mr . Mac
Closky am sechsten Tage zu seiner Tochter, „er hat mir eben
einen von den schweren Leuchtern an den Kopf geworfen."

Um diese Zeit geschah es , daß Miß Jenny , nachdem sie
ihrem Vater nach Abnahme eines heiligen, sein Schweigen
verbürgenden Eides die Umstünde, unter denen sie Ridgeway
an jenem Morgen in das Hans getragen, auseinander gesetzt
hatte , plötzlich ans die Idee kam, ihren Pflegling nicht mehr
Ridgeway, sondern sehr förmlich Mr . Deut zu nennen, und
jedes Mal , wenn sie zur Erfüllung einer ihrer häuslichen
Pflichten sein Zimmer betrat , ihn um Entschuldigung für ihr
„Eindringen " und für die „Störung ", die sie verursachte, zu
bitten. Um diese Zeit geschah es ferner , daß sie immer ge¬
wissenhafter in der Erfüllung jener Pflichten und immer spar¬
samer mit ihren persönlichen Aufmerksamkeitengegen den
Wiedergenesenden, immer geiziger mit ihren Erkundigungen
nach seiner zunehmenden Besserung wurde. Und endlich ge¬
schah es auch um diese Zeit , daß sie wieder Gesellschaft im
Hanse zu sehen begann, daß sich die alten Bewunderer wie¬
der herbeidrängten, daß sie mit ihnen ausging , ansritt und
sogar tanzte , und daß sie, als Ridgeway das erste Mal auf
die Veranda gebracht werden konnte, ihm daselbst mit voll¬
kommenster Ruhe Miß Lncy Ashe, Schwester ihres Ver¬
lobten und eine gefährliche, als „Haupt -Herzbrccherin" von
Fonr Forks bekannte Brünette vorstellte. Und nicht genug
mit all dieser in das eben noch so stille Hans zurückkehrenden
Geselligkeit und Heiterkeit— sie beschloß auch noch außerhalb
des Hauses sich in den Rausch von allerlei Zerstreuungen zu
stürzen und zu diesem Zweck für die Dauer einer Woche nach
den Robinson's überzusiedeln, denen sie ohnehin einen Be¬
such zu schulden sich erinnerte. Sie unterhielt sich daselbst so
vortrefflich und mit solchem Eifer , daß sie ganz hohläugig
und bleichwangig wieder heim kam — eine Erscheinung, als
deren Grund sie ihrem Vater die Menge lärmender Festlich¬
keiten angab , welche sie mitzumachen gehabt.

„Du weißt , Vater , wie Jack Ashe ist, und daß es mit
dergleichen so ziemlich vorüber sein wird , wenn wir erst ein
Mal verheirathet sein werden. Ich muß meine Zeit nützen,
so lange es noch angeht." Und sie ließ ein plötzliches, kurzes
und ganz seltsames Gelächter hören, welches sie sich erst in
neuester Zeit angewöhnt hatte , und das eigentlich gar nichts
Heiteres und Herzliches hatte. „Und was macht Mr . Dent,
Vater ?"

Mr . Mac Closky erwiderte, es gehe ihm gut , so gut,
daß er bereits vor zwei Tagen nach San Francisco habe ab¬
reisen können. „Und er wünscht, Dir empfohlen zu sein,
Djinny, " sagte der alte Mann und rieb , wie um sein Ge¬
dächtniß aufzufrischen, seinen Bart , „ans das herzlichste em¬
pfohlen— das sind die nämlichen Worte, welche er gebrauchte."
Und Mr . Mac Closky sah ans seine schöngcstickten Pantoffeln
hernieder, deren Rosen in der letzten Zeit ein wenig verblüht
schienen, als erwarte er von ihnen noch eine besondere Be- j

stätigung , ob dies auch wirklich Ridgcway 's eigene Worte ge,
Wesen seien.

Miß Jenny war erfreut zu hören, daß es mit Mr . Dent
so gut ging. Sie erklärte, sich gar nicht vorstellen zu könne»
daß ihr irgend Etwas mehr Freude zu machen vermöchte, als
die Nachricht, daß Mr . Dent bereits im Stande gewesen sei
nach San Francisco zurückzukehren, wo ihn seine Freunde'
die er so sehr liebte, gewiß schon ungeduldig erwarteten. Ihr
Bater erwiderte, er denke auch, daß sie zufrieden sei, und
daß jetzt, nachdem er gegangen, kein Grund mehr für sie
vorliege, zu den Robinson's zurückzukehren. Miß Jenny
warf den Kopf in die Höhe und erklärte mit ebenso mangel¬
hafter Logik, wie hoher, fast schrill klingender Stimme , daß
ihr gar nicht beigekommen sei, den Wunsch einer Rückkehr zu
den Robinson's zu äußern , — daß aber , wenn ihre Gegen¬
wart zu Hanse lästig geworden sei — wenn ihr eigener Vater
sie loswerden wolle, — wenn jetzt, da sie bald ans immer
von diesem Dach Abschied nehmen würde, — daß wenn—

„Aber so helfe mir Gott , Djinny, " rief Mr . Mac Closky,
mit beschwörender Hand in seinen Bart fassend, „wenn ich
daran gedacht, nur irgend etwas Derartiges zu sagen oder
zu meinen! Ich dachte nur —"

„Thut nichts, Vater, " unterbrach sie ihn großmüthig.
„Du verstandest mich falsch. Gewiß, Du thatest es. Dn
konntest nicht anders — Dn bist ja ein Mann !" Und ehe
er noch daran denken konnte, sich irgend welche Klarheit in
diese entgeisternde Fülle von Argumenten, Verurtheilnngen
und Verzeihungen aus seinem Bart heraus zu reiben , hatte
sie ihre Vergebung mit einem Kuß besiegelt und war hinweg-.
geeilt. — —

Nichtsdestowenigerverfolgte Air . Mac Closky seine Toch¬
ter während der nächsten Tage beständig mit sorgenvoll ängst¬
lichen Blicken und gelegentlich auch mit unsicher-unzuverlässigen
Füßen . Mehr als ein Mal stieß sie ganz unversehens zn
Zeiten und an Orten auf ihn , wo sie sich durchaus nicht er¬
innern konnte, ihm je vorher begegnet zu sein, und seine
Erklärungen der auffallenden Erscheinung waren dann immer
so unstichhaltig, und sein ganzes Benehmen so gekünstelt, daß
nothwendiger Weise Jenny 's Verdacht erregt werden mußte.
Bald darauf ging er in der Absonderlichkeit seines Wesens
so weit, bei Nacht um das Hans und ans den Gängen des¬
selben als geräuschloser Wächter herumzugeistern, und ein Mal
wurde er sogar von der früh aufstehendenJenny schlafend
auf der bloßen Diele vor ihrem Zimmer überrascht.

„Vater !" rief sie, „Dn behandelst mich ja wie ein Kind!
Was soll das ?"

„Es schien mir, ' entgegnete Mr . Mac Closky mit ent¬
schuldigendem Ton , „als hörte ich Geräusch in Deinem Zim¬
mer, und als brauchtest Dn Hilfe — und während ich lauschte,
schlief ich ein."

„Dn altes , einfältiges Wickelkind," rief Jenny , ihm in
die rastlosen Augen blickend und eine seiner grauen Locken,
als sei er wirklich ein Kind, spielend zwischen ihren Fingern
in die Höhe hebend. „Wozu sollte ich Deine Hilfe brauchen?
Siehst Du nicht, um wie viel stärker ich bin, als Du ?" Und
sie richtete sich zur ganzen Höhe ihrer Prachtgestalt vor ihm
ans. Dann schlug sie ihn ans die Schulter, halb zärtlich, halb
strafend, als wolle sie ihn zu Bett schicken, und kehrte in ihre
Schlafkammer zurück.

Das Ergebniß dieser und zwei oder drei anderer ähn¬
licher Auseinandersetzungenwar , daß Mr . Mac Closky's We¬
sen noch viel seltsamer wurde, als es bereits gewesen. Er
erschien plötzlich von der wunderlichsten Lustigkeit ergriffen,
machte mit den Dienstboten allerlei Scherze und erzählte
Jenny mit wahrhaft gnomenhafter Heiterkeit Schnurren und
Schwänke, wobei es ihm jedoch meistens begegnete, daß er,
sobald es zur Pointe kam, dieselbe total vergessen hatte. Ge¬
wisse Dinge erinnerten ihn unter krampfhaften Anfällen von
Ausgelassenheit an andere Dinge , die freilich, wenn es zur
Begründung ihrer Aehnlichkeit kam, auch nicht den mindeste»
Anhalt dazu boten. Und nicht genug, daß er selbst bemüht
war , die Geister des Humors auf Schritt und Tritt in das
tägliche Leben seiner Tochter hereinzubcschwören, er brachte
auch Personen ans der Nachbarschaft, die als Witzbolde be¬
kannt waren, nach Hause mit , in der augenscheinlichen Ueber¬
zeugung, dieselben zn Jenny 's Erheiterung in ganz ähnlicher
Weise „loslassen" zn können, wie wir ihn zu Ridgcway's
Erbauung die große Spieldose haben aufziehen sehen. Selbst
bis zn gesanglichen Anstrengungen verstieg er sich, wobei
denn die Wahl der Lieder sowohl, wie die Freiheit , mit der
er den Tact und die einzelnen Noten der Melodie behandelte,
gleich bemerkenswerthwar . So sang er beispielsweise: „Nun
kommet zur Hochzeit ihr Jungfrauen und Mädchen" — ein
Lied, von dessen Text er nur die erste Zeile , von dessen Me¬
lodie er jedoch gar Nichts wußte.

Dies Alles geschah indeß mir in der Gegenwart seiner
Tochter. War sie fort , dann wich dieser ganz ungewöhnliche
Humor sorgenvollemSchweigen und bekümmerten Mienen.
Selbst den Leuten in seiner Quarzmühle entgingen die Ver¬
änderungen und Widersprüche im Benehmen ihres Arbeit¬
gebers nicht. „Wenn der alte Mann nicht die Augen aus¬
macht," sagte der unter ihnen den Ton angebende zweite
Handarbeiter, „so kommt er mit seinen Füßen noch unter den
Stampfer ." Und ein anderer fügte , in bezeichnender Weise
auf seine Stirn deutend, hinzu : „Mit den Füßen ? Ich meine,
hier oben ist er schon drunter ."

An einem der nächsten Abende hörte Miß Jenny ein
Klopfen an ihrer Thür und erkannte in der eigenthümlich
bittenden Schüchternheit desselben die Hand ihres Vaters.
Als sie ihm öffnete, stand er mit einem kleinen Reisekoffer
in der Hand vor ihr.

„Ich gehe nach Fonr Forks hinüber, Djinny , mein Herz,
und nehme dort die Postkutsche nach Frisco . Es kann sein,
daß ich vorher bei Jack Ashe vorspreche. Lebe wohl — in
einer Woche bin ich wieder zurück."

„Leb wohl, Vater !"
Er stand, eine Weile ihre Hand haltend. Dann drückte

er sie, ihr folgend, sanft in das Zimmer zurück und schloß
vorsichtig die Thür .'

„Halte Dich ausrecht und sei stark, Djinny , Liebe, und
verlasse Dich auf den alten Mann ! Verschiedene Leute habe»
verschiedene Wege. Und Wege gibt es , die gewöhnlich sind,
und welche, die ungewöhnlichsind, und Wege, die leicht, und
wieder andere , die schwer sind. Nur aufrecht und stark,
Djinny — alles Andere findet sich."
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Und nachdem er diesen delphischen Anssprnch von sich
aegebcn,  Ugtc er den Finger an die Lippen und entschwand.
^ Es war zehn Uhr am darauffolgenden Morgen , als Mr.
Mac Closky in Four Forks ankam , um wenige Minuten da¬
nach schou Schwelle jenes stattlichen Hauses zu stehen,
welches der in Four Forks erscheinende „Wöchentliche Sen-
tincl " in gerechter Localbegeistcrung nie anders , als „Jack
Ashe 's Wohnpalast", die Satiriker des Orts hingegen nur den

Ajhen -Kasten" zu nennen pflegten.
" ,Da ich noch zwei Stunden Zeit habe , Jack, " sagte er

seinem künftigen Schwiegersohn , als ihn dieser begrüßte,
m gibt es für ein paar Männer , die zu einander stehen,

joic wir Beide , nichts Natürlicheres , als ein paar Worte nicht
geschäftlicher , sondern rein privater Art . " Diese offenbar
sorglich cinstudirte Einleitungsrede erregte durch die Leichtig¬
keit mit der sie von Mr . Mac Closky 's Lippen floß , die Zu¬
friedenheit desselben in so hohem Grade , daß er sie noch ein
Mal wiederholte , nachdem ihn Jack Ashc in seine Privat-
Sprechstnbe geführt hatte , und er seinen kleinen Handkoffer
aus die Erde , sich selbst aber auf einen Stuhl davor gesetzt

^ Jack Ashc , ein hochgewachsener , breitschultriger Kentnckier
mit dunklem Vollbart und dunklen Augen , in dessen Wesen es
lag , auch das Unbedeutendste und Nebensächlichste mit feier¬
lichem Ernst auf - und anzufassen , sah mit einer gewissen Ehr¬
erbietung den Eröffnungen seines Gastes entgegen . Da ihm
der Sinn für das Komische ganz und gar abging , so nahm
er seinen zukünftigen Schwiegervater zu jeder Zeit für eine
gravitätische , in keinem Fall zu umgehende Thatsache . Mr.
Mac Closky vermied es sorglich , den Blicken Jack Ashe ' s zu
begegnen . Er sah starr ans seinen kleinen Handkoffer her¬
nieder , als er , das Gespräch in weltmännischer Weise mit
einer gleichgiltigen Phrase eröffnend , sagte:

„Erz kommt neuerdings wieder spärlich herein . "
Jack Ashc entgegnete , daß er in seiner Qnarzmühle zu

Four Forks dieselbe Bemerkung gemacht , worauf Mr . Mac
Closkp , seinen Bart reibend und nach wie vor seinen Koffer,
als sei dieser es , von dem der Verlauf der Unterredung ab¬
hänge , anblickend , fortfuhr:

„Wie steht es mit den Burschen , welchen Djinny Ihret¬
wegen den Laufpaß gegeben ? Glauben Sie noch mit Einem
oder dem Andern derselben aneinander zu kommen ? "

Jack Ashe , der sein gutes Theil Selbstgefühl besaß , hatte
nie an etwas Derartiges gedacht.

„In der Nacht , als ich Jenny von den Robinson ' s nach
Hanse brachte , sah ich Henry Rance um das Haus herum¬
lungern, " warf er glcichgiltig hin , „ aber er ließ mir die
ganze Breite des Weges frei . "

„Gewiß, " bestätigte Mr . Mac Closky mit Verständniß-
innigem Augenzwinkern , „Henry Rance ist ganz und gar
außer Frage . " Nach einer kurzen Pause , während der er sich
bei seinem Reisckoffer neuen Rath erholte , fuhr er fort : „ Es
hilft nichts , Jack , lassen Sie uns ein paar Worte sprechen,
wie sie Mann gegen Mann , von denen der eine meiner Toch¬
ter Vater ist , während der andre im Begriff steht , mein
Schwiegersohn zu werden , am Ort sind . Ich bin hier , um
diese Worte zu sprechen . Sie betreffen Djinny , mein Mäd¬
chen. "

Jack Ashe ' s Gesicht nahm , und zwar durchaus nicht zu
Mr . Mac Closky ' s Behagen , einen demselben sonst gänzlich
fremden Ausdruck der Heiterkeit an.

„Vielleicht sollte ich sagen , sie betreffen Djinny 's Mutter.
Aber da Sie von dieser Nichts wissen , so sage ich ganz ein¬
fach, Djinny . Es sind jetzt scchszehn Jahre her , daß ich Mrs.
Mac Closky im Staate Missouri hcirathete . Sie schien zu
jener Zeit Wittwe zu sein , Wittwe mit einem Kinde . Wenn
ich sage , sie schien , so will ich damit andeuten , daß ich später
dahinter kommen sollte , daß sie weder eine Wittwe , noch eine
verheirathcte Frau war , und daß des Kindes Vater so gut
wie Niemand war . Das Kind selbst aber war Djinny , mein
Mädchen . "

Ohne seine Augen von dem Handkoffer zwischen seinen
Knieen zu erheben , und somit auch ohne die geringste Notiz
von der dunkeln Wolke , die sich ans Jack Ashe 's Stirne , und
der fast ebenso dunkeln Nöthe , die sich ans seinen Wangen
lagerte , zu nehmen , wiederholte Mr . Mac Closky nach einer
kleinen Pause : „Ist Djinny , mein Mädchen . " Dann fuhr er
fort : „Verschiedene kleine llcbelständc sollten unsern Aufent¬
halt in Missouri sehr bald unbehaglich machen und verbittern.
Eine nicht eben frauenhafte Neigung , Möbel zu zertrümmern
und Messer in gefährlicher Weise zu gebrauchen , eine kaum
minder unwcibli 'che Passion , nach zu reichlichem Branntwein¬
genuß die Nachbarschaft ans dem Schlaf zu lärmen ; dazu
eine mündliche Ausdrucksweise , welche ihre Gesellschaft nichts
weniger als anziehend machte , und endlich ein durch Nichts
zu unterdrückender Trieb , den übrigen Hausbewohnern und
selbst gelegentlichen Besuchern in die Haare zu fahren , das
Alles mußte mir allmälig den Gedanken aufdrängen , daß sie
für die Ehe — das Ding in seiner heiligen Bedeutung ge¬
nommen — denn doch nicht Passe . "

„Verwünscht ! Warum wurde mir das — " fiel hier Jack
Ashe , in lichten Zorn ausbrcchend , Mr . Mac Closky ins
Wort , ohne jedoch diesen , der ruhig fortfuhr , sich seine Inspi¬
rationen ans dem Anblick seines Koffers zu schöpfen , auch nur
im mindesten ans dem Text zu bringen . Er sprach vielmehr,
als habe er gar Nichts gehört , weiter:

„Nach Ablauf eines Jahres wurde ein Schcidnngsgesnch
eingereicht . Aber der Himmel hatte es besser mit uns be¬
schlossen , wir sollten des Gerichts nicht bedürfen . Es kam
ein Circns in den Ort und mit ihm ein Mensch , dessen Hanpt-
stärke darin bestand , sich auf drei Pferden zugleich zu prodn-
ciren . Sie hatte immer eine Narrheit für Athleten - und
Kunstreiterwescn gehabt , so daß es sich eigentlich von selbst
machte , daß sie mit dem Menschen auf den drei Pferden da¬
von ging . Ich ließ ihr sagen , daß ich sie nie wieder be¬
helligen wollte , wenn sie mir Djinny lassen würde — und sie
ging darauf ein . "

„Hatten Sie, " rief Jack Ashe vor Aufregung nach Luft
schnappend , „hatten Sie Jenny angewiesen , dies Alles vor
mir geheim zuhalten , oder that sie es aus eignem Antrieb ? "

„Sie weiß Nichts von dem Allen — Nichts !" entgegnete
Mr . Mac Closky . „ Sie denkt einfach , ich sei ihr Vater , und
ihre Mutter sei längst gestorben ."

„Dann , Herr , ist ' s an Ihnen — "
Wieder unterbrach ihn Air . Mac Closky mit der ganzen

Unerschüttcrlichkeit , die ihm aus der Betrachtung des kleinen
Koffers erwuchs:

„Ich weiß nicht und kann mich wirklich nicht entsinnen,
daß ich je Jemanden gebeten habe , meine Djinny zu heira-
then , oder daß ich es jemals als eine Art Geschäft oder selbst
nur als eine wünschenswertste Zerstreuung angesehen und be¬
fördert hätte . "

Jack Ashe ging wüthend im Zimmer ans und ab . Zum
ersten Mal , während der ganzen Unterredung , erhob Mr.
Mac Closky seine Augen von dem Koffer und folgte ihm mit
halb erwartungsvollen , halb zufriedenen Blicken . Plötzlich
blieb Ashe stehcn.

„Wo ist diese — die Frau jetzt ? " fragte er Mr . Mac
Closky , dessen Blicke sich sosort wieder in den kleinen Hand¬
koffer bohrten , als er mit sanfter Stimme erwiderte:

„Von Missouri kam sie nach Kansas , dann nach Texas,
und endlich fand sie den Weg nach Kalifornien . Seit sie hier
ist , habe ich sie stets , sobald die Geschäfte schlecht gingen , und
sie nach Tuolumne zu kommen drohte , durch einen San Fran-
ciscoer Freund mit Geld versorgen lassen . "

Jack Ashe stöhnte vor Grimm . Mr . Mac Closky fuhr
fort:

„Sie ist für Pferde nachgerade zu alt und schäbig ge¬
worden , wiewohl sie ihrer Zeit die größte Sensation machte,
indem sie das Reiten ans drei Pferden auch in ihr Programm
aufnahm . So viel ich weiß , arbeitet sie jetzt nur noch ans
dem Seil und am fliegenden Trapez . Da ich sie aber nie
bei der Arbeit gesehen habe, " schaltete er mit vorsichtiger Ge¬
wissenhaftigkeit ein , „weiß ich natürlich nicht , wie es damit
geht . Auf den Zetteln nimmt sie sich noch heute ganz gut
ans — " und mit einem Blick ans Ashe seinen Koffer öffnend,
zog er einen großen Anschlagzettel hervor — , „wie ans diesem
hier von Marysville , wo sie im nächsten Monate Vorstellun¬
gen geben werden . " Er faltete das riesige Papier ausein¬
ander und zeigte auf einen mit mächtigen Buchstaben gedruck¬
ten Namen . „ Sie nennt sich Mamselle I . Miglawski , die
große russische Trapez -Künstlerin . "

Jack Ashe riß ihm den Zettel aus der Hand . „ Denken
Sie etwa , ich werde mich damit verheirathen ? " Und er
schleuderte das Placat zornig zur Erde . Mr . Mac Closky
fing es ans , faltete es sorgfältig aufs neue zusammen und
sagte mit derselben Ruhe , welche er während des übrigen Ge¬
spräches beobachtet hatte:

„Wenn Sie mit Djinny brechen , so habe ich nur das
Eine zu wiederholen : Sie hat von dem Allen keine Ahnung.
Aber sie ist ein Weib , und Sie , Jack Ashe , denke ich , ein
Mensch mit dem Herzen eines weißen Mannes !"

„Aber , was soll ich ihr sagen ? Wie soll ich es anfan¬
gen , mein Wort von ihr zurück zu erhalten ? "

„Ein paar Worte genügen . Lassen Sie sie einfach wissen,
es sei Etwas zu Ihren Ohren gekommen — es ist nicht
nöthig zu sagen , was — das Sie zum Bruch veranlaßt . Sie
brauchen keine Sorge zu haben , daß Djinny je fragen werde,
was es sei . "

Jack Ashe zögerte . Er fühlte , daß ihm in grausamer
Weise mitgespielt worden sei . Kein Gentleman , kein Ashe,
konnte angesichts solcher Verhältnisse weiter gehen . Es war
Wahnsinn , nur daran zu denken . Trotzdcm fühlte er im
selben Moment noch etwas Anderes , ein gewisses , eines Ashe
noch weniger würdiges Etwas — daß er nämlich ungeachtet
alles dessen , was ihm angethan worden sei , unter dem festen
Blick von Jenny 's großen Augen zusammenbrechen würde,
sobald es zu der unvermeidlichen Auseinandersetzung kommen
werde . Glücklicherweise fiel ihm ein , daß er ihr schreiben
könne.

Mr . Mac Closky hatte sich unterdessen , seinen Koffer in
der Hand , erhoben . „ So , so, " sagte er , „ also auch hier steht
es mit dem Hereinkommen von Erz nicht besonders . Ich hoffe,
es ändert sich, ehe die Regen eintreten und die Wege nnfahr-
bar werden . Guten Morgen , Mr . Ashe !" Und die Hand,
welche ihm der Hausherr mechanisch darreichte , mit feierlichem
Ernst schüttelnd , entschwand er aus dem Sprechzimmer .

Als Mr . Mac Closky eine Woche danach wieder unter
das Schatten spendende Dach seiner Veranda trat , erblickte
er durch die Glasthür des Parlors die Gestalt eines Mannes.
Es war dies ein Anblick , nichts weniger als ungewöhnlich
unter seinem gastfreundlichen Dach , und doch überraschte er
ihn in keineswegs angenehmer Weise . Als er sich aber über¬
zeugt hatte , daß es nicht Jack Ashe war , der seiner Tochter
gegenüber stand , fühlte er sich wesentlich erleichtert , freilich
nur um sogleich zum zweiten Mal und desto unliebsamer
enttäuscht zu werden , da er in diesen stechenden dunkeln Augen
und in diesem rothen Bart Augen und Bart von Henry
Rance erkannte . Eben begann er , wie immer , wenn er nicht
recht wußte , woran er eigentlich war , an seinem Bart hernm-
znreiben , als ihn Jenny erblickte und mit einem Ausruf der
Freude ans ihn zueilte.

„Vater, " rannte sie ihm zu , indem sie mit dem Kops
nach dem Zimmer hinüberdentete , „kümmere Dich nicht um
den da drinnen . Er wird bald gehen . Unter uns , ich glaube,
ich habe ihm ein arges Unrecht gethan ." Und noch leiser
flüsternd fuhr sie fort : „Mit Jack und mir aber ist es aus
Vater . Lies diesen Brief und sieh , wie er mich beleidigt hat.
Was ist es nur, " und ihre Lippe zitterte Plötzlich , „ist es
Ridgeway , den er meint ? Und Vater , muß ich nicht denken,
daß er es war , der ihn niederstieß , oder doch wenigstens , daß
er den Menchler kennt ? Doch still jetzt — kein Wort weiter !"

Sie drückte einen fieberhaften Kuß ans seine Lippen und
eilte in den Parlor zurück , indem sie ihren Vater , mit einer
Hand an seinem Bart beschäftigt , mit der andern Jack Ashe ' s
Brief hin und her wendend , unter der Veranda stehen ließ.
Er warf einen flüchtigen Blick aus das Schriftstück und fand,
daß es nahezu in denselben Worten abgefaßt war , die er Jack
im Laus ihrer Unterredung angegeben hatte . Doch etwas
ganz Andres sollte in diesem Augenblick seine Aufmerksamkeit
ans sich ziehen . Er lauschte einen Moment hinaus , dann er¬
griff er seinen Hut und stürzte , so schnell es ihm seine wider¬
spenstigen Füße gestatteten , ans dem Hanse . Aber zu spät,
ein hastiger , elastischer Schritt schallte von der andern Seite
der Veranda her , die Glasthür flog auf , und mit einem
lachenden Gruß trat Ridgeway Deut ins Zimmer.

Jenny ' s Ohr hatte den Schall der Schritte gleichfalls
und sogar noch etwas früher , als ihr Vater vernommen . Und
ebenso 'schnell hatte ihr Herz erkannt , wem sie angehörten,
und noch ehe er eintrat , alle Tiefen der Freude , des Schreckens

und der Hoffnung durchmessen . Trotzdem war ihr Antlitz-
das einzige , das , wie bleich es auch wurde , dem Unerwarte¬
ten ruhig und mit keiner seiner Mienen den Sturm innerster
Gefühle verrathend cntgcgcnblicktc . Das Gesicht von Henry
Rance dagegen überflog jähe Gluth und färbte es bis zu den
Wurzeln seines rothen Bartes . Wie von einer Schlange ge¬
bissen , sprang er empor , während in Ridgeway ' s Augen ein
Unheil verkündendes Feuer aufsprühte , und er seine Zähne
knirschend aufeinander biß.

„Vergebung !" sagte er nach einer kleinen Pause zu
Jenny mit einem Tone , der das Blut in ihre entfärbten
Wangen zurückführte , „Vergebung für mein Eindringen ! Da¬
für will ich aber auch keinen Augenblick säumen , den einzigen
Ort wieder zu verlassen , an dem jener Mensch dort es wagen
darf , mir ungezüchtigt zu begegnen !"

Mit einem Schrei der Wuth sprang Henry Rance ans
ihn zu , aber schon stand Jenny hochanfgerichtet , drohend zwi¬
schen ihnen.

„Hier darf nicht gestritten werden !" rief sie , Rance mit
vorgestreckter Rechten abwehrend , „ zwingen Sie mich nicht,
Sie an mein Hausrccht zu erinnern , während ich Ihr Recht
als Gast unter diesem Dache ehre , Henry Rance !" Sie
wendete sich nach Ridgeway um — er war fort . Mit ihm
war ihr Vater , den sie eben noch ans der Schwelle gesehen,
gleichfalls gegangen . Nur Rance blieb zurück , mit dem Aus¬
druck unvcrhehlten Triumphs das Feld behauptend . Ohne
einen weitern Blick ans ihn zu werfen , schritt sie zur Thür.
Auf der Schwelle wendete sie sich noch ein Mal um : „Sie
stellten mir . vor einer Stunde eine Frage , Mr . Rance . Kom¬
men Sie heute Abend um neun Uhr in den Garten , und Sie
sollen meine Antwort haben . Vorher jedoch sei Eins ausge¬
macht . Versprechen Sie mir , Ridgeway Dent fern zu bleiben.
Ihr Wort darauf , daß Sie ihn nicht suchen — » nd wenn er
Sie suchen sollte , ihm aus dem Wege gehen werden . Habe
ich Ihr Wort ? Wohl denn , um nenn Uhr !"

Er wollte ihre Hand ergreifen , aber sie winkte ihn hin¬
weg und schloß die Thür .. Gleich darauf hörte er das eilige
Rascheln ihres Kleides den Hansflur entlang , dann ihren
Tritt ans der Treppe , endlich das heftige Zuschlagen den
Thür ihres Schlafzimmers , und Alles war still.

Der Tag ging allmälig zur Rüste . Leise stieg die Nacht
aus den Thälern und überschattete die Berge mit dem pur¬
purnen Wiedersehen : rosiger Schwingen , bis endlich der
Mond emporstieg und mit seinen bleichen Strahlen auch das
letzte Leben in Schlummer wiegte , als seien es weißlcuchtende
Hände , die sich segnend ans Alles legten . Es war ejne ent¬
zückende Nacht ; nur Henry Rance , der in fieberischer Ungeduld
unter einer . Sykamore am Fuß des Hügels wartete , sah von
all dieser himmlischen und irdischen Schönheit Nichts . Allerlei
Vermuthungen und Verdachte , wie Eifersucht sie einzugeben
pflegt , und zugleich eine Art abergläubischen Grauens vor
der Stelle , an welcher er stand , erfüllten seine Seele mit
Zweifel und Mißbehagen . „Wenn es nur ein Kniff wäre,
den Gecken vor meinen Händen zu schützen ? " murmelte er
zwischen den Zähnen . „Wenn sie nicht käme — " er ver¬
stummte , denn eben schritt eine hohe weiße Gestalt die Stufen
vor dem Hanse herab , durch den Garten und endlich den kleinen
dunkeln Zaun entlang , um an einer Stelle desselben , die jüngst
niedergebrochen , nur eben erst wiederhergestellt war , stehen
zu bleiben.

Sie war es . Er hätte sie in dem hellen Faltenwurf,
welcher ihr Haupt und Gestalt umfloß , im ersten Augenblick
kaum erkannt . Mit zwei Sätzen stand er auf der andern
Seite des Zaunes ihr gegenüber.

„Lassen Sie uns ans dem Mondschein heraustreten, " rief
er in hastigem Flüsterton . „Jedermann kann uns hier sehen . "

„Wir haben einander Nichts zu sagen , Henry Rance,
das nicht im vollen Mondschein gesagt werden könnte, " ent¬
gegnete sie, seine ausgestreckte Hand zurückweisend . Ein Zit¬
tern wie von einem Fieberschauer dnrchbcbte ihre ganze Ge¬
stalt . Dann dicht an den Zaun herantretend , rief sie : „Heben
Sie Ihr Gesicht in die Höhe ! Ich habe bislang nur gewußt,
was Männer sind , jetzt will ich einmal sehen , wie ein Ver^
räther aussieht !"

Rance wich zurück , mehr vor dem Ausdruck in ihren
Zügen , als vor ihren Worten . Er sah , daß ihre tiefliegenden
Augen und ihre Wangen im Fieber glühten , daß ihre Brust
krampfhaft zuckte . Er war kein Feigling , aber er hätte viel
darum gegeben , wenn er hätte fliehen können.

„Sie sind krank , Jenny, " rief er . „Es ist das Beste,
wenn Sie sofort ins Haus zurückgehen . Ein ander Mal — "

„Halt !" unterbrach sie ihn mit heiserer Stimme . „Wagen
Sie es , sich zu entfernen , und ich rufe um Hilfe . Nur einen
Schritt , und ich erkläre Sie vor der ganzen Welt für den
Mcuchler , der Sie sind !"

„Es geschah im ehrlichen Kampf, " sagte er beschwichtigend ..
„Ist das ehrlicher Kampf , hinter einem unbewaffneten,

ahnungslosen Mann einherznschleichcn ? Ist das ehrlicher
Kampf , zu versuchen , den Verdacht blutiger Unthat auf einen
Andern zu wälzen ? Ist das ehrlicher Kampf , mich durch
Lug und Trug gewinnen zu wollen ? Lügner und Feigling
in einer Person !"

Er machte eine Bewegung ans sie zu , mit schlimmen
Blicken und einer noch schlimmeren , krampfhaft in seine Brust
fahrenden Hand . Sie sah den Griff und wußte , was er zu
bedeuten hatte . Aber statt eingeschüchtert zu werden , wurde
sie nur zu neuer Wuth entflammt.

„Zugestoßen !" rief sie mit funkelnden Augen und ihre
Arme weit auseinander breitend . „Nur zugestoßen , Mensch,
fürchten Sie sich vor einem Weibe , welches Sie herausfordert?
Oder ist Ihr Messer nur für die Rücken ahnungsloser Männer
geschliffen ? Zugestoßen , sage ich noch einmal ! Nicht ? Wohlan
denn , hierher geschaut !" Und sie riß mit fliegenden Händen
das weiße Tuch , welches ihr Haupt und ihren Oberkörper
umhüllte , herunter und stand vor ihm in Hellem , aber an
Schultern und Brust durch häßliche Flecken und unheimliche
Male entstelltem Kleide . „Hierher gesehen ! Das ist das Kleid,
das ich an jenem Morgen trug , da ich ihn hier — hier , wo
wir stehen — fand , blutend fand und dahingestreckt von hin¬
terrücks mordendem Messer . Hierhergesehcn — es ist sein
Blut , ist meines Jungen , meines Lieblings , meines Abgotts
Blut ! Blut , von dem ein Tropfen , vertrocknet und entfärbt,
wie es da ist , mir kostbarer ist , als die ganze pulsirende
Lebensfrische irgend eines andern Mannes ! Hierher gesehen!
ich komme getaust und geweiht mit diesem Blut , und fordere
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Sie heraus, noch einmal die Mordwaffe zu schwingen— ihn
noch einmal zu treffen, durch mich, sein Blut zu mischen mit
dem meinigcn. Zugestoßen — ich will es , ich bitte darnm!
Zugestoßen, Manli , wenn es noch ein Erbarmen für mich gibt
— 'nm aller Mächte da oben willen, zugestoßen! Da — hier
lag sein Hanpt an meinen Schultern — hier hielt ich ihn an
meiner Brnst, an der, so wahr Gott mir helfe, nie und nimmer
ein anderer Mann rnhen wird. — Ah —"

Sie taumelte einen Schritt von dem Zanne zurück. Das
Blitzende, Schneidige aber , das in Rance's Hand aufgezuckt
war , fiel im selben Moment zu ihren Füßen nieder, denn
eben zuckte ein anderer Blitz über die Beiden hin, ein Schuß
rollte durch die Nachtstille, und über Rance's im Staube sich
wälzenden Körper stürzten zwei Männer einher, über den
Zaun hinweg, aber noch rechtzeitig, nm die Niedersinkende
aufzufangen.

„Es ist nur eine Ohnmacht," rief Mr . Mac Closky,
„Djinny , mein liebes, gutes Mädchen, sprich zu mir !"

„Was ist das auf ihrem Kleide?" fragte Ridgeway, der
neben ihr kniete, indem er sein todtenbleichcsGesicht zu Mr.
Mac Closky emporhob. Wie leise er es auch gesagt, doch
genügte der Klang seiner Stimme, nm ein leichtes Roth ans
ihre Wangen, ein Lächeln auf
ihre Lippen und den Strahl des
Lebens in ihr starres Auge zu¬
rückzurufen.

„Nur Dein Blut, " flüsterte
sie, „aber sich ein wenig tiefer, und
Du wirst das meiuige finden."
Und mit zitternden Händen seinen
Kopf emporhebend, zog sie ihn
nieder, Haupt au Haupt , Antlitz
an Antlitz, Lippe an Lippe.

Als Ridgeway sein Gesicht
wieder emporhob,waren ihre Augen
aufs neue geschlossen, ihr Antlitz
blaß wie das einer Todten , ihre
Stirne kalt wie lebloser Marmor

aber um ihre Lippen zitterte
es fort , wie die verklärende Se¬
ligkeit eines KusseS.

Sie trugen die Bewußtlose
nach dem Hause, von dem sich die
Kunde des Geschehenenalsbald
nach allen Seiten verbreitete. Eine
gewaltige Aufregung ergriff die
ganze Gegend. Der Hufschlag auf
der Landstraße verstummte wäh¬
rend der Nacht nicht mehr. Was
au Hilfe herbei geschafft werden
konnte, erschien, und bald nach
Mitternacht kam auch der geschick¬
teste Doctor des ganzen Conntli
an , ein junger , aber schon weit
und breit gerühmter und geprie¬
sener Mami der Wissenschaft, der
sich des Falles mit höchstem Ge¬
schick und vollstem Eifer annahm.
Es war nicht der an sich unbe¬
deutenden Wunde halber , daß
man sich ernstlichen Besorgnissen
hingab , wohl aber lagen solche in
Betreff der Wirkungen vor , die
man von der Katastrophe ans das
ohnehin schwer angegriffene Ge-
müthsleben Jenny 's vermeinte be¬
fürchten zu müssen. In nicht ge¬
ringer Spannung wurde daher
ihrem ersten Erwachen entgegen¬
gesehen. Es sollte nicht gar zu
iange auf sich warten lassen. Ge¬
gen Morgen schlug sie die Augen
ans und blickte langsam umher.
Ihren Vater erkanitte sie zuerst.
Sie winkte ihn nahe herbei und
flüsterte in sein Ohr:

„Wo ist — Er , Vater ?"
„Sie haben ihn festgemacht

und fortgebracht, Djinny , Liebe.
Er wird Dich nie mehr beunruhi¬
gen." Er hielt inne, denn eben
hob sich Jenny ans ihrem rechten
Ellbogen ein wenig in die Höhe,
nm, offenbar unzufrieden mit dem
erhaltenen Bescheid, selbst nach
dem, was sie suchte, umzuschauen.
Zugleich brachten ihn ein Stoß
des Doctors und eine Kopfbewc-
gnng desselben nach der Thür hin
zu der Ueberzeugung, daß er die A"-Z: Italic»,
einzig richtige Auskunft auf seiner
Tochter Frage draußen finden werde. „Wie konnte ich denn
wissen, daß mit dem ,EA er gemeint sei," murmelte er zwischen
den Zähnen, indem er mit ungewöhnlichsichern Füßen in der
vom Doctor angedeuteten Richtung enteilte. Wenige Minuten
später und er trat mit dem „Gemeinten" wieder in das Zimmer.
Der Arzt , der Jenny 's Puls hielt und jede ihrer Bewegungen
genau beobachtete, lächelte, als er sah, daß das Wieder¬
erkennen ohne jede neue Katastrophe verlief. Sachte ließ er
die Hand der Kranken ans die Bettdecke niedergleiten und er¬
klärte , daß er sich jetzt, unbesorgt, irgend Etwas zu versäu¬
men, ein wenig zurückziehen könne und daß er die weiteren
Verordnungen Mr . Mac Closky unten mittheilen werde.
Und, den Finger an den Lippen, Ridgeway zuwinkend, schritt
er leise hinaus.

Als Mr . Mac Closky eine halbe Stunde darauf wieder
in das Krankenzimmer trat , fühlte er sich eigentlich ein we¬
nig enttäuscht, als er Ridgeway ruhig am Fenster stehen sah,
während seine Tochter scheinbar in leichten Schlummer ver-'
funken dalag. Noch überraschter aber und mehr als je einer
Berathung mit seinem Bart bedürftig sollte er sein, als
Ridgeway das Zimmer verließ, und Jenny , die Augen auf¬
schlagend, ihrem Vater mit einem glücklichen Lächeln ins Ge¬
sicht sah.

„Du denkst an Jemanden , Djinny, nicht?" fragte er.

„Ja , Vater, " und sie sah ihn mit ihren großen, festen
Augen so ruhig an , als gebe es ans dieser Erde keinen Zwie¬
spalt mehr für sie zu schlichten, „ja — an den armen Jack
Ashe." — —

Die Wiederherstellung Jenny 's ging schnell von Statten.
Die Natur , welche sie in ihren Seelcnkämpfen so gänzlich im
Stich gelassen, stand ihrem Lieblingskinde treu zur Seite , da
es körperliche Gefahren zu überwinden galt. Ihre strotzende
Constitntion, bisher nur ihr Reiz und ihr Stolz , wurde jetzt
ihr Heil. Die balsamische Luft , welche von den Tannenwäl¬
dern und den Höhen der Sierra her durch das Fenster über
ihr Lager strömte, that ihr wohl und stärkte sie, wie sie einer
getroffenen Hindin oder einer verwundeten Wildtaube wohl
gethan und Heilung gebracht hätte. Ehe vierzehn Tage ver¬
gangen waren , fühlte sie sich stark genug, das Hans zu ver¬
lassen, und als nach vier Wochen Ridgeway, den seine Ge¬
schäfte von der Genesenden hinweg nach San Francisco ge¬
rufen hatten , nach Chcmisal Ridge zurückkehrend, nm vier
Uhr Morgens aus der Wingdoner Postkutsche sprang, stand ans
dem Hügel, seiner harrend, die Rose von Tuolnmne, so farben-
nnd thanfrisch, wie nur an jenem Morgen, da sich ihr jungfräu¬
licher Kelch unter der Gewalt seines Kusses zuerst erschlossen.

Italien.
Eine Wanderung von den A-lpen bis zum Aetna. In Schilde¬
rungen von Karl Stieler , Eduard Paulus , Woldem 'cir

Kaden . (Verlag von I . Engelhorn in Stuttgart .)

Unter diesem Titel erscheint in der Verlagshandlnng von
I . Engelhorn in Stuttgart ein Prachtwerk, das zu den
dankeswerthesten und rühmlichsten Leistungen des deutschen
Buchhandels gezählt werden wird. Drei namhafte Schrist-
steller, Karl Stieler , Eduard Paulus und Woldemar Kaden
haben sich mit den ersten Künstlern der Gegenwart vereinigt
nm uns in Wort und Bild das Zanberland zu schildern, von
den nebelnmflossenen Zinnen der Alpen, bis zum eis -' und
aschebedeckten Gipfel des Aetna, das Zanberland , das dem
Deutschen zumal ein ewiges Ziel der Sehnsucht und theuer
wie eine zweite Heimath ist. Das Werk ist ans 24 Lieferungen
(ä 20 Silbergroschcn ---- 2 Mark) berechnet und soll ans un¬
gefähr 400 Folioseiten mindestens 70 große Kunstblätter in
Tondxnck und mehr als 300 in den Text gedruckte Holzschnitt-
bilder bringen. Monatlich erscheinen  1 —2 Lieferungen . Das
erste Heft, das bereits im Mai ausgegeben worden, enthielt

im Bilde den Dom zu Mailand,
den Monte Pincio, Neapel und den
Vesuv nebst einer großen Anzahl
gelungener Text - Illustrationen.
Die Schilderungen Karl Stieler's
(„Die großen Wege nach Italien.
—JmTrentino .— Am Gardasee"),
die Abbildungen und die typogra¬
phische Ausstattung entsprachen den
gespanntesten Erwartungen , den
höchsten Anforderungen.

Die beiden Illustrationen,
welche wir mit Erlaubniß der-
Verlagshandlnng veröffentlichen,
stellen den von steilen Waldbergei!
umschlossenen See Nemi bei Rom
und das cypressenreiche Verona
dar, das uns als die Gebnrtsstätte
des Paolo Cagliari , genannt Ve-
ronese, und durch Shakspeare's
„Romeo und Julia " allein schon
traut und theuer ist. Uebrigens
wiederholen wir , daß die Illustra¬
tionen sich durchaus nicht ans das
Landschaftliche beschränken, sondern
Land wie Leute, die Schätze der
Natur wie der Kunst werden uns
von Künstlerhand vor Augen ge¬
führt. Wir empfehlen das Werk
ans das wärmste und ans voller
Ueberzeugung.

Zce Nemi. Nach einer Aquarelle von Gustav Cloß.
Eine Wanderung von den Alpen bis zum Aetna . <St » ttgart . Verlag von I . Engelhorn. i

Der Mond schien wie damals , und die Nacht war ent¬
zückend wie damals. Wie konnte es anders sein, als daß sie,
vom gleichen Jnstinct erfaßt , auch den Hügel emporschritten
wie damals ? Und dort standen sie wieder, die ganze Erde
zu ihren' Füßen und den Himmel darüber , als seien sie das
einzige Menschenpaar, deni das Alles gehöre, und als gäbe
es Nichts, was zu beklagen sei, als das Eine : daß je eine
Zeit gewesen, da sie einander nicht gekannt hatten.

Mr . Mac Closky harrte der Hand in Hand Herankom¬
menden in der Veranda. Als aber Miß Jenny plötzlich ent¬
deckte, daß ihr Kragen und ihre Halsschleife, der Himmel
weiß, ans welchem Grunde, in schlimme Unordnung gerathen
waren, und nach ihrem Zimmer hinauf eilte, nahm er Ridge¬
way in geheimnißvoll feierlicher Weise bei Seite und sagte,
einen großen Anschlagezettelnebst einem Zeitnngsblatt aus
seiner Brust ziehend und jenen in der einen, dieses in der
andern Hand haltend:

„Habe ich's nicht immer gesagt, Ridgeway, daß es mit
dvm Reiten ans drei Pferden auf ein Mal seinen Haken hat?
Nun hat sie es doch wieder versucht — und es ist auch da¬
nach ausgefallen. Da steht's , hier im Blatt , daß sie es in
der vorigen Woche in Marysvillc noch ein Mal probirt und
— dabei den Hals gebrochen hat."

Ende.

Verlorene Mühe.
Von Jacob Falke.

Bor Zeiten hatte ich oftmals
Mariahilf zu passiren. Ich kannte
dort einen Goldschmied, der eine»
kleinen Vcrkanfsladen hielt. Eines
Morgens rief er mich an und bat
mich einzutreten , eine Arbeit sei¬
ner Hand zu betrachten, welche
für die Weltausstellung bestimmt
war . Natürlich erwartete ich eine
zierliche Goldschmiedsarbeitzu se¬
hen, einen getriebenen Pokal oder
einen feinen Schmuck, und immer
bereit, des Guten und des Schö¬
nen mich zu freuen, trat ich ein.

Was sah ich? Aus einem
kleinen, finstern, mit einer Glas¬
wand abgetheilten Hinterranm
seines Ladens holte er eine große
Base von Holz hervor und stellte
sie vor mich ans den Tisch. Die
Vase, ein zweihenkliges Gefäß,
war nicht schlecht gezeichnet, so et¬
was in barocker Renaissance mit
Satyrköpfen und Frnchtgehängen.
Aber das war nicht dasjenige, was
ich zu bewundern hatte. „Sehen
Sie, "sagte mein Goldschmied, „diese
Base habe ich aus mehr als acht¬
zehntausend Stückchen Cigarren¬
kistenholz zusammengesetzt, diese
kleine Blume enthält deren über

hundert , und zwar habe ich sie dort in dem dunklen Raum
— er zeigte hinter die Glaswand — gearbeitet."

Ich enthielt mich der Frage , ob er glaube, der etwaige
Käufer werde ein besonderes Interesse daran nehmen, daß
die Vase just in jenem dunklen Raume gemacht sei. Ich ant¬
wortete nur , mir scheine, er würde vielleicht besser daran ge¬
than haben, die Vase ans einem Stück zu schneiden; meiner
Ansicht nach dienten die achtzehntausendweder der Schönheit
noch der Solidität , auch seien heute die Kunstfreunde ans-
gestorbcn, welche einen so besonderen Umstand zu würdigen
wüßten. Die Vase stand ans der Ausstellung, erhielt dort
eine ehrenvolle Erwähnung und ist von da wieder an den
dunklen Ort ihrer Entstehung zurückgewandert.

Was uns dieses Beispiel, wie ich glaube, schlagend lehrt,
die Unverhältnißmäßigkeit der Arbeit und der Mühe mit dem
Resultat und ferner den Mangel an Nachdenken über den
Werth und die Bedeutung des Gegenstandes, das ist eine
Erscheinung, der wir tausendfach in der Industrie und tausend¬
fach in der weiblichen Arbeit , in der Dilettantenarbeit be¬
gegnen. Denn ist es nicht ein ähnlicher Fehler , wenn der
Leinwandweber mit einem unglaublichenAnfwande mühsamer
Technik, die nur ein kundiges Auge abzuschätzen weiß, ans
einem weißen oder grauen Damasttnch fignrenreichehistorische
Gemälde herzustellen sucht, wie wir das ans den Ausstellungen
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oit zu sehen bekommen? Hängt man doch diese Tafeltücher
U,;.; als Werke der monumentalen Knnst in Galerien auf,
b !>äi als Wanddecoration in den Wohnzimmern! Wie künst-

auch immer sie hergestellt sein mögen, so sind und bleiben
doch unvollkommen, oft lächerlich unvollkommen und nn-

«Isou in ungenügender Technik, Und gesetzt auch, sie hätten
^höchste erreicht, sie hätten es , weiß ans weiß, oder grau
»arau, einem Gemälde gleich gethan, so wäre das Schicksal

Idi'ier gewebten Bilder doch kein anderes, als unter Schüsseln
>mdTellern verdeckt zu werden. Der Betrachter hätte überall
.,,,, den fragmentarischen Anblick hier eines Beines oder

Äraus, dort eines halben Kopfes, dort eines Stückleins vom
IMunde oder vom Himmel zu genießen, Sticht anders ist es

gewebten Porträts , welche auch im günstigsten Falle weit
Zeichnungen und Stichen zurückstehen, in den meisten
aber, wie z, B , die mit schwarzem Sammet in Rem-

Manier ausgeführten Kaiserportraits — deutsche
wir ans der Ausstellung sahen — ganz abschen-

sind!
Ein bischen Nachdenken und Beobachtung wird uns ähn-
Beispiele in allen Zweigen der Knnstindnstrie finden lassen,
Arbeiter verwechselt die Mühe mit dem Resultat und

jene für etwas absolut Schätzbares, Er mag sie für sich

Das künstliche bewegliche Auge oder die in einander beweg¬
lichen Kugeln, das Eine wie das Andere ans einem einzigen
Stück Elfenbein geschnitten, geben wenigstens unserem Geiste
noch ein Räthsel , wie die Sache technisch möglich war. Trotz¬
dem sind auch dafür die Liebhaber ansgestorben, und man
begegnet diesen Arbeiten, die einmal Mode waren , heute
seltner. Sie lohnen sich nicht mehr und finden keine Be¬
wunderer. Nur wenn „Gedanken stehn zu fern", füllen sie
wohl Jemand die Mußestunden ans , von denen er sonst keinen
Gebranch zu machen weiß. So bietet sich meiner Erinnerung
ein emeritirter , doch in seinen besten Jahren stehender Fleisch¬
hauer dar , der den lieben langen Tag Linienschiffeans
Pflanmenkernen schnitzte.

In diesen Fällen , weil sie ziemlich vereinzelt sind, ist
die „verlorene Mühe" noch harmloser und ungefährlicherArt,
Schlimmer ist es , daß sie den Arbeiten der weiblichen Hand
fast wie eine Krankheit anhängt. Auch dafür gab uns die
Weltausstellungzahlreiche und einige höchst frappante Beispiele.

Als ich dabei die Leitung einer Spezialausstellnng von
Frauenarbeiten hatte , erhielt ich von dem Präsidenten des
Comites in eiper größeren Provinzstadt die Anmeldung einer
künstlichen Weimutskiefer von etwa vier Klafter an Umfang
— soviel wenigstens wurde an Raum beansprucht. Die Dame,

minder verkehrt, Sie bestand in einer Nachbildung der Wiener
Votivkirche, bekanntlich dem zierlichsten und reichsten gothischen
Banwerk der Neuzeit , und war in stattlicher Größe ans aus¬
gesägten Brettchen zusammengesetzt. Gewiß eine seltsame
Dainenarbeit , nicht wahr ? Mag sie immerhin seltsam sein,
wenn sie überhaupt nur einen Zweck gehabt hätte. Wir wollen
keineswegs die Laubsäge und ihre Werke vernrthcilen , selbst
nicht in der Hand einer Frau , und haben sicherlich Nichts da¬
gegen zu erinnern , wenn die Dame ihre Wohnung mit zier¬
lichen Rahmen, Consolen, Etageren oder ihre Tische und
Schränke mit eingelegten Margnetericn von ihrer eigenen
Arbeit zu zieren trachtet. Es gab auch solche Werke auf der
Ausstellung, wie z, B, einen großen Kasten, dessen Flächen
figürliche Holzmosaiken trugen , das Werk einer Gräfin , die
sich ein nützliches und schönes Stück Möbel geschaffen und in
der kunstreichen und geschickten Arbeit zugleich Freude und
Erholung von der Pflege eines kranken Gemahls gefunden
hatte. Aber wozu in aller Welt kann denn eine solche Nach¬
bildung einer gothischen Kirche dienen, oder wie kann man
Freude empfinden über der trockenen, reizlosen Arbeit ? Ist
diese Nachbildung nützlich zur Lehre oder dienlich zum ästhe-

> tischen Vergnügen , zum Schmuck? Allerdings kann unter
! Umständen auch das Modell einer gothischen Kirche znm

Aus : Italien.

kill  Rechnung stellen , aber dem Käufer ist sie vollkommen glcich-
>Mg ; ja , wenn er Kunstfreund und Kenner ist, so wird sie
l 'hn, wenn er sie wahrnimmt , nur abschrecken. Was diesen
erfreut, das ist die Leichtigkeit, die Virtuosität der Hand,
Welche die Mühe überwunden hat . Je weniger er von der- !

! selben sieht, um so besser ist es.
! Was von der Industrie gilt , die doch den materiellen
j Vortheil und dabei die Ersparnng an Arbeit vor allem zu
; bedenken hat , das trifft die Dilettantenarbcit in noch höherem

Grade, Das Denken cxistirt so wenig dabei, daß man uns >
l allen Ernstes geschnitzte Sessel oder anderes derart empfiehlt,
l weil sie irgend ein Schäfer mit einem abgebrochenen Taschen-
t Messer gemacht hat . Warum hat denn der Mann nicht ein
kganzes Messer oder lieber noch ein Schnitzmesser genommen?

Seine Arbeit wäre mit geringerer Mühe besser geworden,
t Kann ich doch nicht jedem Gaste, den ich auf den bewußten

Sessel nöthige, und der vielleicht über die Rohheit der Arbeit
einige Verwunderung hegen mag , gleich die Geschichte seiner

I llntstehnng erzählen ? Es soll allerdings zuweilen so Etwas
kvorkommen. Und wenn ich sie erzähle , so geschieht es ja nur

Ms Kosten der guten Meinung , die er von mir hat.
In die Kategorie solcher Arbeiten mit dem abgebrochenen^

Kesser— wenigstens sind sie nicht viel besser — gehören
kjMch die geschnittenen Kirschkerne, welche die Kreuzigung

Christi in Relief zeigen, oder das ganze Vaterunser geschrieben!
Do»f einem Stückchen Papier von der Größe eines Nagels , ^

rona . Nach der Natur gezeichnet von Gustav Bancrnfeini
5ine Wanderung von den Alpen bis zum Aetna . (Stuttgart . Verlag von I.

welche dieses Werk, wie es empfehlend hieß , mit höchster
Naturvollkominenheitgeschaffen, hatte fast ein Jahr oder länger
daran gearbeitet, hatte mehr denn achthnnderttausend künst¬
licher Kiefernadeln daran befestigt und war endlich über diese
unglaubliche Arbeit krank geworden. Letzteres nahm uns
nicht Wunder , aber die Damen des Comites erstaunten nur
darüber , daß an einem Orte , welcher selbst der Sitz einer
Handels- und Gewcrbekanuner ist und sonst der Intelligenz
mancherlei in sich schließt, daß in dem Ausstellnngscomitö
selber, das doch ans den welterfahrenstenPersonen des Ortes
gebildet zu werden Pflegt, auch nicht eine Stimme gewesen,
daS fleißige Mädchen ans das Unfruchtbare, ans das Thörichte
seines Beginnens aufmerksam zu machen. Zu welchem Zweck
und Ende sollte denn dieser Baum dienen? in welchem Zimmer,
in welcher Wohnung hätte er Unterkunft gefunden? wer in
aller Welt würde jemals daran denken, als Käufer ihn zu
erwerben und bei sich als Schmuck des Hauses aufzustellen?
wer wollte die Entschädigung geben für den Fleiß , die Ge¬
duld , die unendliche Mühe ? Es hätte höchstens ans Mitleid
und Erbarmen geschehen können. Zu unserem größten Be¬
dauern konnten wir den Gegenstand nicht einmal in unsere
Spezialansstcllnng aufnehmen, sowohl weil der uns eng zu¬
gemessene Raum für seinen Umfang nicht zureichte, als auch
weil er in seiner Art programmwidriq war.

Glücklicher insofern, als sie wirklich auf der Ausstellung
paradirte , war eine andere Arbeit , aber sie war darum nicht

Engelhorn,)

Unterricht sich brauchen lassen, aber dann muß es wenigstens
genau und richtig sein. Aber bei dieser Laubsägearbeit stimmt
gar Nichts, nicht einmal das Verhältniß der Manerdicke und
der Pfeiler, Mit den glatten Brettchen ist alles plastische
Leben zerstört ; was in Wirklichkeit drei oder gar vier Pro¬
file zeigt , das hat hier nur eins oder zwei. Die Arbeit ist
also ebenso unrichtig, so unvollkommen, so unschön wie zwecklos.

Diese Beispiele mögen in ihrer Art exceptionell erscheinen,
es ist aber nicht anders mit dem, was wir speziell unter
weiblicher Handarbeit verstehen. Da gab es z, B , von der
Hand einer englischen Dame eine Tischdecke, die ans regel¬
mäßigen eckigen Stückchen farbigen Seidenstoffes mosaikartig
wie ein Fußboden zusammengenäht war . Die Wirkung war
bunt und unschön und hätte sich in einem gut eingerichteten
Zimmer nicht ertragen lassen. Nichtsdestoweniger war die
Mühe so groß gewesen, daß ein Preis gefordert wurde, um
welchen man zwanzig der schönsten gewebten Decken hätte er¬
halten können. Und diese Decken hätten noch den Vorzug
der Solidität gehabt, denn die Stoffe jener Flickarbeit waren
zum Theil so zart in den Farben , daß selbst ohne den Zu¬
tritt des Sonnenlichts schon wenige Wochen der Ausstellung
hinreichten, sie zu schädigen.

'Aber wir dürfen solche Irrthümer nicht blos auf den
Ausstellungen suchen, in deren Natur es allerdings liegt,
dergleichen chargirte Gewaltstückehervorzurufen. Nur neu,
mir noch nicht dagewesen, noch von Niemanden gemacht —
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das ist die Losung, mag die Arbeit selbst auch ein thörichter
Einfall sein oder ein nützlicher Gegenstand, den man aber eben
wegen seiner übertriebenenoder seltsamen Zuthaten nicht
brauchen kann — vielleicht findet sich ein reicher Liebhaber,
der noch thörichter denkt, als der Vcrfcrtiger. Die „verlorene
Mühe" treffen wir leider auch in den gewöhnlichen Arbeiten,
wie sie im Hause ans den allzeit fleißigen Händen unserer
Frauen und Mädchen hervorgehen? Diese Figurenstickcreien
im Kreuzstich oder mit Perlen ans Ofenschirmen, auf Sesseln,
Etagsren, Kästchen oder gar zu bloßen Bildern bestimmt,
die an Größe unseren Staffeleigemälden nichts nachgeben, be¬
trachten wir sie einmal vernünftig mit ästhetischen Augen!
Was ist denn das Resultat zahlloser Stunden und Dagc
mühevollen Fleißes? abscheulicheCaricaturcn, Fratzen, welche
Menschen vorstellen sollen und mit den bunten Farhen der
Berliner Wolle ohne Ton, ohne Stimmung, ohne Uebergänge
nicht einmal decorativ in der farbigen Harmonie des Zimmers
zu verwerthen sind. Und diese überaus peinlichen Schwarz-
stickercicn, Copicn von Kupferstichen, Holzschnitten, Litho
graphien, bei deren Anblick uns schon das Mitleid sympa¬
thische Augenschmcrzen erregt, zu welchem Zwecke copirt man
denn Gegenstände, die man besser und um viel billigeren Preis
erhalten kann, als diese peinlich mühevolle Arbeit, an der
man doch keine Freude haben kann? Nur wenn sie zur Ver¬
zierung von Gegenständen verwendet werden, .wo ihre Origi¬
nale nicht am Platze sind, haben sie allenfalls einen Sinn.

In anderer Weise und doch mit dem gleichen Resultat
sündigen unsere Wcißstickcreien, die im klebrigen das Beste
sind, was heute aus der Hand unserer Damen hervorgeht,
bei weitem besser, als die farbigen Stickereien. Die Welt¬
ausstellung zeigte viele vortreffliche Beispiele, namentlich in
der österreichischenund schwedischen Abtheilung, bei denen
man sich die außerordentliche Mühe gern gefallen ließ, weil
das Resultat ein gutes war. Aber noch öfter sah man dabei
die Arbeit an ganz unzulängliche oder verkehrte Zeichnungen
verschwendet, die allen Fleiß eben mir bedauern ließen. Es
ist das ein Punkt, der nicht genug hervorgehoben werden
kann. Es ist heute durchaus die Regel in aller weiblichen
Handarbeit, daß die Zeichnung in Bezug ans ihre künstlerische
Schönheit der Arbeit, welche sie erfordert, nicht werth ist.
Gute, wirklich gute Stickmustcr bilden verschwindend seltene
Ausnahmen. Dieser Fehler, dieser Ucbelstand ist freilich nicht
mit einem Schlage zu heben, da er mit der Seltenheit und
Unzulänglichkeitunseres Zeichenunterrichts in Verbindung
steht. Was unsere Fabriken, wie die Berliner und Leipziger,
und die Bcrkanfslädcn von Stickmnstcrn, Vorlagen oder an¬
gefangenen Arbeiten liefern, ist in der großen Masse unend¬
lich schlecht, ebenso schlecht in der Zeichnung wie in der Farbe,
leider aber ist der Geschmack im Hanse wie in den Schulen
noch nicht ausgebildet und kritisch genug, um die Größe des
Uebels einzusehen oder in jedem einzelnen Fall die richtige
Wahl zu treffen.

Was ist nun unter solchen Umständen zu thun? Was
die ästhetische Seite betrifft, so streben bereits diejenigen,
welche sich die populäre und hänsliche Kunst zur Herzens¬
angelegenheitgemacht haben, eifrigst dahin, gute Muster an
Stelle der schlechten vorläufig in Mode zu bringen. Mit
Hilfe des auch sonst geweckten Interesses wird der Mode auch
das Verständniß dessen, was wirklich gut und schön ist, und
die Liebe zu demselben folgen. Bis das geschehen, müssen
wir schon ein wenig Geduld haben. Mittlerweile aber genügen,
um uns vor der „verlorenen Mühe" zu bewahren, in vielen
Fällen ein paar praktische Fragen, die wir bei der Arbeit
an uns selber zu richten haben.

Wenn ein Gegenstand zum Verkauf bestimmt ist und mit
materiellemGewinne für die Arbeit entschädigen soll, so ist
doch wohl die erste Frage, ob er seiner Beschaffenheit nach
überhaupt einen Käufer finden kann, das will sagen, ob er
brauchbar ist zu irgend einem dccorativcnoder praktischen
Zwecke. Die einfache Reflexion, welche dieser Frage folgen
muß, würde sicherlich die Entstehung der oben erwähnten
Weimutskiefer oder der Nachbildung der Votivkirchc verhindert
haben. Sie würde auch manchen Industriellen vor mancher
Thorheit bewahren, wie z. B . einen Taschner oder Leder¬
fabrikanten, eine Reisetasche zu machen, so schwer nüt Metall
beschlagen, so ausgestopft mit silbernem und vergoldetem Ge¬
räth, so zierlich ornamcntirt, daß die Tasche wegen ihres
Gewichts, wegen Mangels an Raum, wegen der Zartheit der
Nebenarbeit gar nick/t gebraucht werden kann. Und dieft
Tasche— wir haben ein solches Exemplar vor Augen — soll
der Käufer mit dem dreifachen Preise einer soliden und brauch¬
baren bezahlen. Ein Thor, wer es thut!

Dieser Standpunkt des materiellen Gewinns ist freilich
nicht der einzige und nicht der höchste, aber immerhin, da er
das Leben erhält, ist er ein Standpunkt, den wir uns müssen
gefallen lassen. Hat aber die Arbeit nicht den Zweck des Ge¬
winnes oder des Lohnes, dient sie blos zur Ausfüllung
müßiger Stunden , nun, so muß auch sie etwas Gutes oder
etwas Schönes, etwas Brauchbares oder etwas Zierendes
hervorbringen; sonst ist sie Nichts weiter, als stumpfsinniges
Todtschlagen der Zeit.

Die zweite Frage, die wir stellen, ist die nach dem Weg
und den Mitteln. Gibt es einen anderen Weg, ein anderes
Verfahren, andere Mittel , mit deren Hilfe wir schneller,
einfacher, müheloser zu demselben Resultate kommen, so ist
der Ucberschnß an Arbeit ans dem von nnS eingeschlagenen
Wege verlorene Mühe. Wenn eine Maschine zehnfach und
Hundertsachdasselbe leistet wie die Hand, so wäre es Thor¬
heit, sich nicht jener zu bedienen und bei dem alten Verfahren
zu bleiben. Wenn die Schwarzstickerei kein anderes Ziel hat,
als den Kupferstich und seines' Gleichen zu copiren, wozu
denn die namenlose Mühe, da sie ihr Original doch nicht er¬
reichen kann? wozu die eigenen Reize opfern, den Glanz der
Seide , die sanften und doch krästigen Farben der Wolle,
nur um hinter dem Vorbild zurückzubleiben? In der Kunst
ist der nächste und einfachste Weg allemal der beste.

Eine Arbeitsmethode, eine Decorationsknnstist, wenn
sie Aufwand und Mühe erfordert, nur da gut und richtig
angewendet, wo ich das gleiche Ziel und Resultat ans anderem
Wege nicht erreichen kann. Es gibt Aufgaben der Decoration,
bei denen die Malerei niemals der Stickerei gleichkommen
wird, und hier findet diese ihre Stätte , wie viel größer auch
die Mühe sein mag. So erhält auch die ächte Spitze, die
Handspitze ihre Rechtfertigung, obwohl das oft so unschein¬
bare Resultat der pcinvollen Mühe langer Monate und Jahre

so wenig entsprechen will und nmsowcnigcr, als das künst¬
lerische Element der Zeichnung, des Musters gemeiniglich über
die Maßen vernachlässigt erscheint. Aber der Reiz, der in
der wundersamen Feinheit, in der sinnreichen Mannigfaltig¬
keit der Verschlingnngen, in dem Clairobscur der Wirkung

' liegt, kann eben in keiner anderen Weise erreicht werden.
Diese Fragen, diese Betrachtungen, dünkt uns , sind so

einfach, so natürlich, daß es gar nicht nöthig erscheint, sie
überhaupt zu stellen. Und doch geht es damit, wie mit
anderen, mit den nächsten Dingen unserer Umgebung, über
die wir nicht nachdenken, weil wir unter ihnen aufgewachsen,
weil sie uns zur Gewohnheit geworden sind. Aber nur ein
Wort, ein treffendes Wort reicht oftmals hin unsere Kritik
zu wecken, unser Auge zu öffnen und unser Urtheil richtig
zu stellen. Möge darum auch dieses gutgemeinte Wort nicht
„verlorene Mühe" sein!

Ein Paar Holzpantöffclchcn.
Von Guida.

Autorisirtc Uebersetznng.
(Fortsetzung .)

Nachdem die Kinder ihr Gebet gesagt hatten, fingen sie an
zu schmausen und zu trinken und zu lachen und nahmen sich
einander die Kirschen aus den Lippen wie lustige Vögel; der
große, weiße Hund nagte vergnügt zu ihren Füßen an einer
Brodrindc; der alte Krebs, der Müller, hatte eine Fiedel, die
er bisweilen wacker strich. Er kam heraus und lehrte sie
allerhand komische und kernige Melodien, zu denen die Banern
auf den Bildern von Tenicrs und Mieris gewiß getanzt
haben. Bsbse und die Kinder formten einen Ring und tanz¬
ten in die Runde bei dem glänzenden, weißen Mondlichte,
auf dem Rasen am Ufer des Flüßchens: und die Männer
kamen und schauten behaglich zu und rauchten ihr Pfeifchen
vor Schlafengehen, die Weiber strickten oder spannen; und
die rauhe, aber herzliche flämische Sprache klang so lustig und
sprudelte so munter wie ein Quell, und lautes Lachen tönte
oft dazwischen wie ein fröhlicher Jagdhornruf; Bsbse und
die Kinder, des Spielcns und Tanzens endlich müde, saßen
dann auch ruhig nieder und sangen zusammen das; „ ä,vs
Naria Ltella, VirAinis während die Nachtigall in den über¬
hangenden Zweigen der Weide den schlafenden Schwänen ein
Schlummerlied vorflötete.

Alle waren glücklich, heiter und zufrieden; und es war
ja auch so lieblich trotz aller Einfachheit. So gingen die
guten Leute befriedigt zu Bette, denn der grauende Tag mußte
sie ja schon wieder in voller Thätigkeit finden.

Bäbse aber lehnte noch ein Weilchen an dem offenen
Fenster ihrer Kammer, ehe auch sie zur Ruhe ging.

Durch das geöffnete Fenster der Hütte nebenan tönte
noch das schläfrige Murmeln eines betenden Kindes; der Wind
strich seufzend durch die Weiden am Ufer; die Nachtigall flö¬
tete fort und fort im Dunkeln, und Alles ringsum lag im
Schweigen.

Schwere Arbeit wartete auf Bsbse am Morgen, und so
an jedem Tage im neuen Jahre — das wußte sie.

War sie doch nur ein kleines Bauermädchcn; sie mußte
kehren und spinnen und graben und hacken, nur um ihr täg¬
liches Stück schwarzes Brod zu verdienen; aber au diesem
Abend war sie so glücklich wie nur irgend eine kleine Prin¬
zessin in einem Fecnmärchcn; glücklich durch ihre Spielkame¬
raden, ihre Blumen, ihre sechszehn Jahre, ihre rothen Pan-
töffelchen, ihre silbernen Schnallen; glückselig durch die thauigen
Blätter, die singenden Vögel, das Schweigen der Nacht; be¬
glückt in jenem köstlichen Gefühl des Ausruhcns, in dem Duste
der Blüthen, in dem Wechselspiel von Wolken und Monden¬
schein, glückselig, weil sie sich nun halb erwachsen fühlte, weil
sie, sich selbst unbewußt, viel von einem Poeten in sich trug,
und wiederum, weil sie bei alledem ein ganz echtes, holdes
Nalurkind war.

„O ihr lieben Schwäne, wie schön ist es doch sechszehn
Jahre alt zu sein! Wie gut ist's überhaupt zu leben! Sagt
ihr das auch den Weiden?" sagte Bsbse zu dem Silbcrstrcifen,
den ihre Augen in den dunklen Blättern am Ufer entdeckten,
und der ihr zeigte, wo ihre Lieblinge schliefen, die stattlichen
Köpfe von den schneeweißen Flügeln verhüllt und das Gold
und der Rubin ihrer Augen tief vom Schlummer verschleiert.

Die Schwäne aber wachten nicht auf, sie gaben keine
Antwort.

Nur die Nachtigall in den Zweigen der Weide flötete
Desdemona's Lied.

Aber Bsbse hatte niemals von Dcsdemona gehört, und
die Seufzer der Weide galten ihr ja nicht.

„Gute Nacht!" sagte sie leise, und beugte sich noch ein¬
mal hinaus in die schlafende, grüne, thauige, kleine Welt
unter ihrem Fensterlein, und dann legte sie sich nieder nnd
schlummerte süß und sanft. — Die Nachtigall aber flötete
weiter, und die Weiden zitterten und seufzten im Nachtwinde.

4 . Kapitel.

„Wenn ich mir jeden Tag einen Centime ersparte, so würde
ich mir nächstes Jahr vielleicht um diese Zeit ein Paar Strümpfe
kaufen können," dachte Bsbse, als sie ihre rothen Pantöffclchen
nebst den andern Gebnrtstagsherrlichkeiten in ihren Schrank
schloß nnd Besen und Eimer zur Hand nahm, um ihren
kleinen Palast auszuwaschen.

Aber ein Centime gilt schon viel in Brabaut, wenn man
oft nicht einmal das liebe Brod hat, und wenn man den ganzen
langen Winter hindurch für einen ärmlichen Lohn sich über den
feinen Spitzengewebendie Angen verderben muß, nur um
nicht Hungers zu sterben. Denn es gibt viele Frauen in
Brabaut nnd sie alle, alt oder jung, klöppeln Spitzen nnd
weben die kostbaren Brautschleier nnd fürstlichen Gewänder,
zeichnen die Muster und stechen sie aus, nnd die Spitzcnhändler
fragen nicht danach, ob sie auch bei dem elenden Lohn ihr
armseliges Leben fristen können. Wie manche Thräne fällt
wohl da auf das duftige Gewebe!

„Auch wäre es unrecht," fuhr Bsbse in ihrer Betrach¬
tung fort, „wollte ich für mich selbst Etwas ersparen. Jeden
Centime, den ich erübrigen kaun, sollte ich für Varnhart's
Kinder aufheben," dachte das herzige Kind, während sie den
Staub zusammenfegte.
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Es schien ihr so selbstsüchtig zn sein, daß sie an Strii« ,
für sich denken konnte, während die armen Kleinen so oft»
leerem Magen zn Bette gehen mußten. So schaute sie^
ans ihre hübschen Füßchen nieder, die so rosig, so schön,
formt nnd vom Drucke eines Ledcrschnhs bisher »nbesklM
geblieben waren, nnd gab den thörichten Traum mit iiinchĵ.
Herzen ans. Der Besen wurde zur Seite gestellt, undm
ging sie hinaus in den Garten nnd jätete und schnittw
besserte hier und da an ihren duftenden Lieblingen, die
stcrn Abend vergebens ans sie hatten warten müssen.

„Man kann sich doch sicher nicht so leicht in Strümpi»
bewegen," dachte die kleine Philosophin, als sie die kW,
duftende, feuchte Erde umgrub und hin und wieder eine ZI»
im Vorübergehen küßte.

Als sie an diesem Tage in die Stadt kam nnd ihn
gewohnten Platz einnehmen wollte, fand sie ihren BinseiM
den sie ans Vorsicht, damit er nicht naß werde, stets um»
stürzt hinstellte, schon aufgerichtet, nnd ans dem Sitze sth,
ein glänzendes, buntes Kästchen, wie sie wohl die reichen Lcm
mit Bonbons gefüllt, zn Neujahr verschenken.

Bsbse stand nnd starrte bald das Kästchen, bald d»
..Brodhans" an; sie blickte um sich, aber Niemand war!
früh schon da, den Kesselflicker ausgenommen, der eben tilchii
mir seinem Weibe zankte, und dem das Kohlenbecken ni»M
dessen ein Loch in die Hosen brannte. °

Das Kästchen war jedenfalls für sie bestimmt, es ....
ja aus ihrem Stuhle. Noch eine kleine Weile zauderte Bebi
dann öffnete sie langsam — langsam, den Deckel.

Und darin lagen, in einem Ncstchen von rosa Taß
zwei Paar seidene Strümpfe! - Wirkliche Seide! — mit di
zierlichsten bunten Zwickeln!

Bsbse stieß einen kleinen Schrei ans nnd stand wie a,
gewurzelt, das Blut stieg ihr heiß in die Wangen; Nie«
hörte nnd beachtete sie, denn des Kesselflickers Fra», die all»
in der Nähe war; und die eben noch alle Himmelsstrasenx
ihren Gatten herabgcwünscht hatte, war nun eifrig um il
bemüht, das Feuer an seinen Kleidern auszudrücken,
ist nun einmal so die Art der Weiber!

Der Platz füllte sich allmälig.
Die Käufer drängten sich von Stand zu Stand, undd

Geschäft des Tages begann unter dem lauten KlängeK
Glocken. Auch Bsbsc's kleiner Handel nahm seinen Aufm
sie stellte das Wnndcrkästchcnhinter sich und band ihre '
mcn in Stränßchen, während ihr Herz unruhig klopfte.

Das mußten doch gewiß die Feen gebracht haben! Ad
bisher  h atten sie noch niemals einen Binsenstnhl wiederi j
seine Beine gestellt, und diese Thatsache befremdete sie- u
meisten.

Bsbse'S Geschäfte gingen heute nicht gerade glänzn
Sie verkaufte am Morgen nur wenig und hatte desto im
Zeit zu denken.

Am Nachmittag frug plötzlich eine volle,tiesc Männerstiim
„Hast Du noch einige Moosroscn für mich?"
Bsbse blickte lächelnd in die Höhe. Es war ihrH

kanntcr ans der Kathedrale. Sie hatte viel an die roth
Schuhe, an die Silberschnallen, sehr viel an die wnnderbm
seidenen Strümpfe gedacht, aber an ihn noch keinen Angcnbli

„Heute bist Du wohl nicht zn stolz, um Geld anznnehiim̂
sagte er, indem er ihr eine Silbcrmünze gab, denn er d«r
sie nicht mehr mit Gold erschrecken; sie dankte ihm, steckte
in ihr Ledertäschchen und fuhr fort ihre kleinen SträuM
zu binden.
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„Du scheinst Dich meiner gar nicht mehr zn erinnern)?
sagte er, und es lag so Etwas wie Trauer in dem

sei

seiner «stimme, als er so sprach. »
„O, ich erinnere mich Ihrer ganz gut," sagte W d

und hob die ehrlichen Angen zn ihm empor. „Aber ich spre^
mit so vielen Leuten, die mich eigentlich nichts angehen.'

„Wer ist Dir denn werth, wer geht Dich denn etwas an^
So weich und einschmeichelndauch diese Worte gesproöt.»

wurden, so weckten sie doch kein Echo in der unbcrührW
Kindcrseele.

„Varnhart's Kinder," entgcgncte sie augenblicklich,
die liebe alte Annämie am Hafen, und der große Hundd
dem Müller, nnd Vater Aiitoine's Grab, und der Staar,
natürlich über Alles, die Blumen."

„Und die Feen vermuthlich auch? Sind sie Dir M
werth?"

Sie blickte forschend nach ihm hin. „O, die haben
heute Etwas gebracht. Ich habe ans meinem Stuhle
Kästchen gesunden nnd Strümpfe darin— o so schöne Strümpi
Seidene! Denken Sie nur, ist das nicht sehr sonderbar?'

„Es ist noch viel sonderbarer, daß sie Dich so lange
gesscn konnten. Darf ich den Schatz einmal betrachten?'

„Jetzt kann ich sie Ihnen nicht zeigen, die Damen wo!
Blumen kaufen. Aber wenn Sie warten wollen, zeige
sie Ihnen später."

„Ich werde warten nnd male unterdessendas .Brodham
„Das thun die Leute oft; also sind Sie ein Maler?'
„Ja , so eine Art Maler."
Er setzte sich auf die eine Ecke ihres Blnmcnstlnidi

breitete seine Sachen aus und zeichnete, während der Ha«!
um ihn herum seinen ungestörten Fortgang nahm. T
Fremde war viel älter, als Bäbse; schön, mit einem dniikd
wechselvollen, träumerischen Gesicht nnd großen, braM
Augen; er trug ein braunes Sainmctröckchen nnd ein ro>
seidenes Tuch um den Hals geschlungen nnd sah vielleichte
wenig wie Egmont ans, als er um Clärchen's Liebe mark

Bsbse schaute, während sie ihre Blumen verkaufte>»
wohl fünfzig Mal in einer Stunde die kleine Münze ci
strich, hin nnd wieder zu ihm hinüber nnd achtete aus!
Bewegung seiner schlanken Hand, sie wußte selbst nicht wesha!

Sie war es doch so gewöhnt unter Männern nnd Fra«>
immer im Gewühle der Straßen zn sein; sie sah gewöhs
die ihr Begegnenden kaum an; sie schritt durch die M
hin, als wäre es ein Kornfeld mit nufrechtstchendenAchs
nur, daß sie in einem Felde wohl still gestanden wäre,
hin nnd wieder eine Mohnblüthe oder eine Kornblume
pflücken, während sie in der Stadt nm Keines willen Ms

Sie war gegen Alle gleich freundlich, offen nnd ehrd
mit jener reizenden Furchtlosigkeit, die Kindern eigen'
und wenn die Leute ihr sagten, sie sei hübsch, so lächelte
mir; ihr galt das ebensoviel, als wenn sie ihre Blumen s°
fanden.

Aber die Bewegungen dieser schönen weißen Hand

»>
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amiiuthig; Bsbse sah ihr „Brodhaus " in so kurzer Zeit
seinem Griffel entstehen, daß sie wie gebannt nach ihm

lochen mußte und schon zweimal nicht richtig beim Wechseln
herausgegeben hatte.

Er sprach dabei nur selten zu ihr und zeichnete in kühnen
Strichen den stolzen Bau , die architektonische Schönheit des
miusou än roi.

Der Flamländer findet immer Zeit Maulaffen feil zu
auch wenn ringsum die Geschäftigkeit im vollsten

Ä-uiqe' ist. Ihm fehlt ' die Artigkeit des Franzosen : er ist
noch und  grob : er bleibt ein Bauer , selbst wenn er in der
5-mdt erzogen worden ist, und die trotzige Unverschämtheit

Geusen" lebt noch immer in ihm; er ist freundlich gegen
Kameraden, aber nicht so gegen die Thiere ; er ist

M », geduldig, fleißig, geschickt und gut in gar vieler Be-
Äinug, aber — höflich niemals.
^ Eure ganze Menge Leute verließen ihre Plätze und
drängten  sich um den Maler , gafften , schwatzten, stießen ein¬
ander an, als ob ihnen noch niemals ein Pinsel zu Glicht
gekommen  wäre , hier in dem Lande eines Rubens.

Bv'boe schämte sich ihrer Leute; sie stand von ihrem
Stuhle ans und tadelte sie scharf.

O Ihr Leute von Brüssel, schämt Ihr Euch denn gar
M ?" rief sie mit Heller Stimme wie ein Rothkehlchen.
Wart Ihr denn niemals in der Bildergallerie und habt

-ihr noch niemals einen Maler gesehen? Habt Ihr denn
nichts Besseres zu thun , als mit wcitoffenem Munde den
skttinden anzustarren ? So faul seid Ihr ? Gerade wie die
Me , die nur schlafen und rauchen und für die die Hunde
die Arbeit thun müssen! Geht fort — Ihr Alle! Seht , da
lammt schon der Gensdarm, es wird schlimm für Euch, wenn
cr Euch trifft. Mein Herr , wenn Sie sich unter mein Zelt
ich-,, wollen , da darf Sie kein Mensch mehr stören ."
i Er dankte ihr lächelnd, setzte sich unter das Zelt, und
die Leute schlürften lachend davon und ließen ihn in Ruhe
>alm.

So viel vermochte die kleine Bsbäe, aber die Marktleute
hatten sie nun einmal verwöhnt und waren es gewohnt, ihr
->, gehorchen.

Das Malen dauerte lange. Er arbeitete mit jener kecken
Zuversicht, die nur der in alle Labyrinthe von Form und
Farben Eingeweihte haben kann, und es war eine Meister¬
hand, die jene Skizze vor Bsbse 's Blicken erstehen ließ.
Aber er verschwendete über die Hälfte der Zeit daran , die
Leute zu beobachten, wie sie kamen und gingen, oder wie die
Blumenschätze ans Bsbse 's Garten nach und nach alle ver¬
tust wurden.

Und daneben plauderte er während seiner Arbeit dann
und wann mit der Kleinen, und mit jener sanften Art , die
nur Erfahrung in solchen Künsten lehren kann,
Mstand er es , ans ihr Alles herauszulocken,
wt ihr einfaches Leben betraf,
f Es standen auch nicht immer Leute da,
W zu kaufen, und wenn solch eine Pause ein¬
trat, und Bsbse die Blumen in dem Schatten

Idr- Zeltes barg, da beantwortete sie freund¬
lich seine klug gestellten Fragen , ja sie zeigte
' ich» sogar die Wnnderstrümpfe.

„Glauben Sie denn wirklich, daß mir die
-Freu das gebracht haben?" frug sie ihn ein
,' mng zweifelnd.
p Wie leicht war es doch, ihr irgend wel¬

chen phantastischen Unsinn vorzumachen! Aber
Phre Feengestalten waren zu sehr aus Duft

»ud Luft gewebt, sie konnte doch nicht recht
daran glauben, daß sie das Geschenk ans ihren
tuhl gelegt hätten.

Es wäre unmöglich daran nur zu zwei-
entgegnete er, ohne zu zögern. „Wenn

im einmal an Feen glauben, müssen wir auch
lihre Macht anerkennen. Sie können eben Alles! '
Ms nicht ebenso mit den Heiligen, wie?"

„Ja, " sagte Bsbse gedankenvoll,
Die Heiligen hatten sich in ihrem Köpf¬

chen unrettbar mit den Feengcstalten vermischt, trotz aller
Mahnungen des alten Pater Franz.

„Nun gut , wirst Du also die Strümpfe tragen oder
nicht? Aber glaube mir , Deine Füßchen sind tausendmal
hübscher ohne sie."

Das Mädchen lachte glückselig und guckte noch einmal in

das rosige Bettchen, wo die blendenden Schätze ruhten. Aber
Plötzlich überflog ihr Gesicht eine gewisse Bestürzung, und
rasch wendete sie sich zu dem jungen Manne.

„Haben Sie das Kästchen hergestellt?"
„Ich? — durchaus nicht!"
„Ganz gewiß?"
„Ganz gewiß; aber weshalb frägst Du ?"
„Weil," sagte Bsbse , indem sie das Kästchen schloß und

es von sich wegschob, „weil ich es dann nicht annehmen würde.
Sie sind mir ganz fremd, und Vater Antoine sagte immer,
daß ein Geschenk eine Schuld sei, die man abtragen müsse."

„Wie kommt es denn da , daß Du Geschenke von des
Kohlenbrenners Kindern und von dem alten Freunde , der
Dir die Silberschnalle gab, angenommen hast?"

(Fortsetzung folgt .»

Alte Spitzen.
(Fortsetzung.)

IV.  Reticellaspitzen.
fGriechische Spitzen, drösle lass (englisch). ? unkc>o. rstieslla

(italienisch). Loint oonxs (französisch).j
Ausgeschnitteneund Reticellaspitzenwerden sehr häufig

verwechselt, obwohl die Art der Anfertigung für beide eine

MMMÄSS

Fig . a . Umwindstich.

Fig . d. Knopflochstich.

Fig . o. Genuastich über 3 Fäden.

Fig . a . Genuastich über z Fäden.

verschiedene ist. Das Muster der ersteren wird ans der festen
Leinwand ausgeschnitten, während in der sogenannten grie¬
chischen Spitze die Grundlinien der Zeichnung durch Faden¬
bündel gebildet werden, welche innerhalb eines Leinwand¬
oder geflochtenen Rahmens befestigt sind. Die vertiealen
Linien werden manchmal durch Auszieharbeit hergestellt, da¬
gegen die diagonalen und transversalen Stränge mit der

Fig . tu . Jtaliennche Reticellaspitze de-Z r7 . Jahrhunderts.

Nadel an den Leinwandrahmen befestigt. Letzterer wird, be¬
vor die Arbeit beginnt, auf ein Stück Pergament aufgenäht;
die Fadenstränge aber, welche die Grundlage des Musters
bilden, werden mit Umwind-, Knopfloch- oder Gennastich über¬
arbeitet.

Die decorativen Details des Musters wurden in anfein-
ander folgenden Reihen von Knopf¬
loch- und Gennastich ausgeführt
und in die letzte Reihe kleine her¬
vorstehende Kno¬
ten („pioots" der
Franzosen) einge¬

arbeitet. Die
Grundlage der Re¬
ticellaspitzen bildet
vorzugsweise Lei-
ncnfaden,Beispiele
in Seide und in
verschiedenen Far¬
ben sind selten.
Dieselben werden
zwar im Sforza-
Jnventar 1493 er¬
wähnt, kamen aber
erst im 16. Jahr¬
hundert zu her¬
vorragender Be¬
deutung, und das
erste Musterbuch
für diese Spitzen¬
arbeit wurde 1587
in Paris von einem
Italiener Federico
Vinciolo heraus¬
gegeben. Vin-
ciolo's Buch, wel¬
ches auch Muster
für ausgezogene
und Netzspitzen ent¬
hält , erlebte meh¬
rere französische

Fig . 8 . Reticellaspitze  von  Korsu . I ? Jahrhundert.

Auflagen — die letzte 1623 — und wurde in Italien , Deutsch¬
land, in der Schweiz, in Flandern und England nachgedruckt.
Vollständige Exemplare dieses Buches sind sehr selten geworden
und werden theuer bezahlt. Ein englischer Buchhändler verkaufte
ein solches in fünf Theilen für 366 Thaler . Die Muster der
Reticellaspitzenzeigen die verschiedensten Combinationen geo¬
metrischer Figuren und sind, bei aller Steifheit und Formen¬
strenge, nicht ohne künstlerische Wirkung. Mit Rücksicht auf
die Zeit der Anfertigung bemerken wir , daß Reticellaspitzen
in rein geometrischen und linearen Mustern ohne Ausarbeit
als die ältesten zu betrachten sind. In der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts treten Dreiecke und Kreissegmente in
solider Arbeit auf , mit Beginn des 17. Jahrhunderts mehr
gerundete und complicirtere Formen. Die letzten bilden den
Üebergang zu den eigentlichen Nadelspitzen der Renaissance¬
periode.

Reticellaspitzen wurden, unter dem Einfluß von Venedig,
vorzugsweise auf den Ionischen Inseln angefertigt — woher
der Name „Griechische Spitzen" und außerdem in allen
Klöstern Italiens . Die Spitzen von Zante und Korfn zeigen
unverkennbare Spuren von orientalischer Ornamentik (Fig . 8)
und die Reticellaarbeit von Neapel, Rom, Florenz und Mai¬
land ist nach mehr oder minder charakterischen Mustern aus¬
geführt. In Deutschland, Frankreich, Spanien und Flandern
scheint die Reticellaspitze nie von besonderer Bedeutung ge¬
wesen zu sein, die Muster wurden den italienischen Muster¬
büchern entnommen, und es ist deshalb schwierig, die Spitzen¬
arbeit der genannten Länder zu isoliren.

Englische Reticellaspitzen unterscheiden sich von gleichzei¬
tigen Arbeiten derselben Art durch die geschmacklose Zusam¬
menstellung von Mustern aller Art , wie solche auch in spä¬
teren Spitzsnarbeiten dieses Landes gefunden werden.

Interessant sind die sogenannten „Sarnxlsrs " , Reticella-
Mnsterbücher des 17. Jahrhunderts , welche hin und wieder
mit Datum und Namen versehen vorkommen.

Reticella war die Licblingsspitze der fürstlichen Frauen
aus dem Hanse Medicis und spielte eine große Rolle im Co-
stüme des 16. Jahrhunderts , am österreichisch»!, italienischen,
französischen, spanischen und englischen Hofe. Die Ringkragen
und Manschetten waren mit den feinsten Spitzen dieser Art
garnirt , doch sind verhältnißmäßig wenige Ueberreste der
ietzteren ans unsere Zeit gekommen, und nur die gröberen
Sorten , welche als Einsätze oder Randspitzen von Altardccken
und Leichentüchern dem Einflüsse der Wäsche weniger ausge¬
setzt waren , haben sich erhalten.

Die Muster dieser groben, sogenannten griechischen Spitzen
sind zu wohl bekannt, um besonderer Illustration zu bedür¬
fen, dagegen verdienen die Braut - und Carnevalspitzen(Fig . 9
und Fig . 10), welche im Anfange des 16. Jahrhunderts Mode

waren , ausdrückliche Erwähnung. Solche bil¬
deten einen hervorragenden Bestandtheil des
Tronssean der italienischen Edelfranen und wur¬
den am Hochzeittage und während der nach¬
folgenden Festlichkeiten getragen. In das
Muster sind die Embleme der durch die Hei¬
rath vereinigten Familien eingearbeitet — in
Fig . 9 Seekrebs und Krab?e der Familie
„Delle Rovere", Adler und Olivenzweig der
Familie d'Urbino.

Diese Braut - und andere feine Reticella¬
spitzen finden sich häufig in den Porträtgemäl¬
den der Periode abgebildet, und zwar mit
solcher Genauigkeit, daß sogar die technischen
Details der Spitzenarbeit deutlich zu erkennen
sind.

Im zweiten Drittel des 17. Jahrhun¬
derts traten die eigentlichen Nadelspitzen der
Renaissance an die Stelle von Reticella. Spitzen
letzterer Art wurden nur noch in den Ionischen
Inseln und in Malta für den Gebranch in
Kirche und Haus angefertigt. Mit der Ein¬
führung der Eisenbahnen und der damit ver¬
bundenen Leichtigkeit, entfernte Localitäten
zu besuchen, kam die nahezu vergessene Re¬

ticellaspitze wiederum zum Vorschein, ans Licht gezogen ins¬
besondere durch die englischen Cnriositätenjäger , und bildet
seitdem einen nicht unbedeutenden Handelsartikel zwischen
England , Italien und den griechischen Inseln . Die Reticella¬
spitze ist für manche decorative Zwecke sehr wirksam und
dürfte deshalb den deutschen Frauen zur Nachahmung em¬
pfohlen werden. Schöne alte Muster sind in England zu
einem mäßigen Preise als Vorbilder zu kaufen.

(Fortsetzung folgt.)

Fig . 0 . Italienische Brautspitze des 17. Jahrhunderts.
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Die Mode.
tLriginalcorrespondcnz aus London .)

Die Mode erklärt der Verschwendung den Krieg ! Wir fragen nicht mehr
nach dem Wieviel , sonder » nur noch nach dein Wie ! Der gute Geschmack,
der sich i» Schnitt und Garnitur verräth , trägt den Preis davon — wäh.
rcnd früher der Preis der Robe sehr ost über den guten Geschmack trimm
»Hirte , Von modernen Stössen für Promcnadcntoilclten nennen wir haupt¬
sächlich : I 'ercal -risnc in schimmernden Farben mit schattirten Mustern,
tlretonne -batista , I -iunon -batisw , Lalataa -tveill mit reizendem Wechsel far¬
biger Streifen . ? ->iiIur -I-cni» drio , der . garnirt mit wirklichem Foulard . ungc-
mein wirlsam ist . Ebenso ist der „Daniel ! .älMvca " überaus beliebt , dessen
meistens matte Farben den Glanz der Seide haben . In Foulard gibt es
viele Neuheiten , sowohl in Farben wie in Mustern , welche die Beliebtheit
dieses Stosses noch erhöhen . Auch Tastet und die leichteren Seidenstoffe sind
für die Promenadcntoilcttc hier sehr gesucht,

I » neuen Farbcntüncn wird AusicrordcntlicheS geleistet : in Blau : Waffer-
blau . Ilmui tnrgnois . dli - - a Nina : in Rosa : alle Farben von der lichten
Theerose bis zur kräftigen Monatsrosc : i» Lila nennen sich die Lieblings-
färben : 0pl >elia , I -orno , dkonrasalli und tZilas . Einige neue , sanfte , grane
Farben nennt man ..Oloucks" , Wolken , die weinen Farben aber nach ihrem
Glanz und Ton : Silver , t 'earl oder 8 » oiv — Silber -. Perl - oder Schneeweiß.
Der Schnitt der Roben ist von grösster Einfachheit , besonders verfertigt man
schwere seidene Roben ohne jede Rockgarnitur , ost sogar ohne Tuniguc . selbst
ohne Puff ! Nur GcscllschastSrobcn zeigen am nntcrcu Rande des Rockes einen
5> Eent , breiten glcichsarbigcn Pliffd von Krepp oder Tarlatan ! Freilich die
Sommerstoffe liebt man zu garniren , entweder sehr dicht gezogen oder in Plissd,
doch markirt der wolkige Stoff sich bester bei gezogenen Rüschen und Garmrungen.
Sehr modern ist Spitzenbesatz reich mit Perlen anSgenäht . überhaupt perlen-
geschmückte Passamcnterie . auch sieht man bei matten Stössen die Taillen
wcstensörmig mit Perlen anSgenäht , Polonaisen werden auch noch getragen,
aber das neueste Arrangement läßt Tnnique und Schoßtaille selbstständlg.
Trägt man andersfarbigen Rock zur Tnnique . so bleibt letztere Polonaise,
doch miisscn alsdann die Acrmel von der Farbe des Rockes sei» .

Eine der beliebtesten Roben ist die „? rinoasz "-Robe , Die Taille und
die ganze Länge der Vordcrbahnen des Rocks werden im Zusammenhang
geschnitten , ans der linlen Seite über einem Unterkleidc mit handbreitem
Plissd gerafft : hinten schließt der Rock mit einem Puff am Ende der Taille,
von der Leite mit zwei je 10 Cent , breite » , nach den Enden zu breiter wer¬
denden Bändern von der Farbe des Unterkleides gebunden , Schleppe ist zu
dieser Robe uiiumgänglich nothwendig.

Im Hause werden fast alle Taillen mit offenen Revers oder Plisft -ruichen
getragen , außer dem Hause deckt man sie durch ein Fichn . Reizend ist das
Fichn „ t ' lmi -lotta vorckaz -" , hinten mit einer Schnalle in der Mitte befestigt
in halber Höhe der Taille , vorn gekreuzt , die Ende » über die .,.ä »ron " der
Tunianc lallend . Das Fichn „Lltinburgli " hat vorn lange viereckige Enden
und läßt die Schultern halb » »bedeckt. Ebenso ist das Fichn ..dlaria .4u-
tc-iimite " , vorn gekreuzt lind hinten gebunden , außerordentlich beliebt,

Aermcllosc Westen werden viel getragen . viele sind von einer kürzeren
Tnnique begleitet , die man über eine längere trägt , wodurch drei Röcke ent¬
stehen : die Taille verziert man an den Seiten mit flachen Taschen.

Wir sahen eine reizende Robe von braunem Foulard mit orange gar¬
nirt . Der Rock mit kleiner Schleppe , nntcn mit einer breiten Garnirnng in
Doppel -Plissd lzwei Plissd rechts , zwei links ), darüber von »ränge drei Gar-
nirungcn « jede mit braunem Kops , an den Seilen nrnnge -Schleisen mit
Braun umrändert , eine Tnnique von »ränge , handbreit mit Braun in klei¬
nen Doppel -Plisse besetzt. Die srackähnliche Taille sowie die Aermel zieren
Revers von »ränge Tastet : der hochstehende Schoß ist mit einem Futter aus
gleichem Stoff versehen.

Auch sahen wir eine Robe in wasscrblancm i-ronlard . reich mit ckeack
tnrqunie -sarbiqeiN . ausrecht stehendem Plissd garnirt . ven .I tnrqnois bezeichnet
ein seltsames Granblangrü » . eine Farbe , wie sie ähnlich der Türkis bc, >Kt!
Auch eine lavendelsarbcnc Robe mit Hellgrün verziert , und zwar mit einer
acht Mal gezogenen Garnirnng . der Kopf so breit wie die Garnitur , und
roscnsarbcncii auSgeschlagenen Rüschen von grünem Taster darüber.

Ebenso sieht man für ganz junge Daincn cksackturqnvis -sarbige Roben mit
zartem Rosa oder hellstem Gelb garnirt . Solch ein Promcnadenklcid mit
gelbem Florentiner Strohhnt . welchen Aehren und wafferblauc Winden reich
garnire » . gewährt einen entzückenden Anblick , Von Hüten neu ist „ Sonlize" ,
ein anschließender ..Boiinet " mit schwarzen , perlenverzicrtei » Tüll in Puffen
garnirt . und einem reichen Kranz von Fuchsien über und über bedeckt.
Meistens rothe , aber auch weiße Fuchsien mir blauem Kelch ! Hinten links
mit einem Knoten und zwei Enden pcrlvcrzicrter Barbe , die Einige so lang
tragen , daß sie vorn bis zur Hälfte der Taille herabfallen.

' Junge Damen werden große Ttrohhüte trage » , die . an der einen Seite
i » die Höhe gebogen , init Blumen oder Wcinlanb » nd Trauben verziert sind,
sowie mit Sainmerband von der Farbe des Kleides.

Sehr beliebt ist da -Z Arrangement zweier Federn , wovon die eine eine
Art Ncstchcn bildet , während die andere ans der ersten hinten herabhängt.

Auch wird man wieder Saininetbändcr von der Farbe des Kleides tra¬
gen inämlich für Medaillons n »d dcrgl .) . die nach hinten in zwei langen,
über die Tuniquc reichenden Enden fallen.

Reizend sind weiße sowohl wie schwarze , sichnartigc Westen von
Gnipüre . reich mit Perlen verziert . Manche schließen vorn init einer Rosette
aus weißem Tastet -, schwarzem RcpS - oder Moirdcbands . das in zwei SS Cent,
langen Enden heruntersällt » nd 0 Cent breit ist.

Die Haare trägt man hoch ans dem Nacken . doch gern an jeder Seite
eine lange Locke, oder unter dem -Toupd von Flechten oder Puffen . Locken
oder offene Haare herabhängend.

Noch ein Wort ! Wer nur halbwegs sashionable ist , trägt für die Straße
die Taille » von durchsichtigem Stoff bis oben hinan gefüttert , sür das
Hans oder die Gesellschaft hingegen lies ausgeschnittene Unlcrtaillcn . die mit
einer Spitze oder Zwischensatz und durchzogenem Band von der Farbe de-Z
Kleides abschließen ! „ . . .

Noch einmal bemerke ich die vorhcrrjchcnde Neigung zum Einsachcn!
Indem wir die Toiletten sür diese Saison in Angcnschcin nahmen , die von
den ersten Hosmodistinnen gemacht , fanden wir , daß die überreichen Kleider
last alle von zweifelhaften Größe » , die einsachcn Toiletten hingegen , deren
Werth in der Grazie des Arrangements lag , alle von den „ great lackies
c>I tlie uxxer ten " bestellt waren.

Ausländischer Büchermarkt für Frauen.

Wir geben nachstehend ein Verzeichnis ; von in den letzten Monaten er¬
schienenen englischen und französischen Werken . die für einen großen Theil
unserer verehrten Leserinnen von Interesse sein dürften , sei es auch nur,
um einen Vergleich mit den gleichartigen Erscheinungen unserer deutschen
Literatur anzustellen.

Der ..ausländische Büchermarkt " wird von Zeit zu Zeit fortgesetzt,
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Auslösung dcr Kchnch-Aufgaöc Ur. II, Seite 180.
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beliebig

L e 5 — k 4
LL cl 7 — e 7

beliebig

Auslösung des Rcöus Seite 180.
Milch ist Wein für Kinder . Wein ist Milch sür Alte , sagt Hnfeland/

Buchstaben-Räthsel.
Von v. S . in 0.
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Diese Buchstaben , richtig gestellt , geben von links nach recht gelesen : 1.
Einen altrömischen Ort . 2 . Stadt in Holland . 3. Ein geschätztes Gewächs.
4 . Vorbedeutung.

Von oben nach unten gelesen : 1. Einen römischen Kaiser . 2 . Etwas,
jedem lebenden Wesen eigen . 3. Eine Stärkung . 4 . Schluß eines Gebetes.

Gedicht und Rösselsprung-Ausgabe.
Von A. Gr. Sallcstrcm.

' Mäd- rnm Haar, le sü- dcl- Schatz, lcr

kig
.

rein, ßcs stein, Dcin al- Mein E-

J °- ckscn da¬ des Pcr- ter Mäd- das

Und lok- nnd La- Wie klar, cin größ-

! gol- dcr Dn! Dic lie- chcn bist Dein

dcin hell den Di- chen Herz ber- ist !

- dcr Denn mant Mcin kennt, so ncnnt! ja

so wallt dich klingt a- dn, das sil-

Corresponden).
AiiicirnUiS . — (5 . ? >. N . — Helene v . M.  Ihre Frage , betreffend Leber¬

flecke. ist unter Chiffre I . B . i» Berlin aus Seite Illv d. I . beantwortet
worden.

Eine in » -ic Frau.  Solche schwarze , wenig erhabene Hantflccken sind ganz
wie Leberflecke fortzuschaffen , am besten wie unter Chiffre I . B . in
Berlin ans Seile Itw d. I . gerathen wurde.

l5vrdiila.  Wenden Sie sich wegen dcr Strickmaschine an H . Jordan i
lin . Marggrascnstr . 107.

Abvn.  in  Präg.  Wenden Sie sich gefälligst an Fräulein Marie B ».
in Biclitz , östcrr . Schlesien , dcr Erfinderin und Patentinhaber »/:
Vordrnckinaschinc sür Stickereien . Ein Maschinchcn mit süns vcrl»:.!
ncil Dcssiiiwalzcn kostet SO st. M

Vcrgisii » ei » n >ctit . I.  Das Wasche » der Haare mit Camillcnthcc wäre d
ganz unschnldig . aber , was Sie daniit bezwecken wollen , nämlich,?
Tunkclivcrdrn dcr Haare zu vermeide » , wird nicht erreicht werden
Eine Auslösung von 1 Theil Borax in 20 Theilen Wasser ist e»,
unschädliches Mittel gegen Mitesser.

Lcopoldiiie  und  H -lliiior . Lästige Stirnbnare kann man Wohl durch
dcr von nnS oft genug angeführten Enthaarungsmittel forlschafle,, .
vermag aber darum das Wicdcrwachscn derselben nicht z» vc>hi,,2
wenigstens nicht in allen Fälle » .

M . W. in  P.  Gegenstände aus Hirschleder wäscht man mit sehr virl ?^
in handwarmem Wasser , spült in ebenso warmem Wasser nach und
nct sie rasch.

I . H . in V . Ein Mittel zum Entferne » der Stockstccke aus Glac« ,.
schuhen ist unter Chiffre A . M . in B . Seite öS d. I . angcgcbr, , z
den . Ansvewahren dcr Handschuhe an einem lustigen und trockene» e.
ist das beste Präservativ gegen solche Flecke . — Scidcn -Fichus ww
am schönsten in dcr chemischen Wäsche gewaschen.

Eine junge .Kaniinaniiosraii.  Bcgießc » Sie den kränkelnden GnmnM
zwei Tage hintcrciKinder mit warmem Wasser von 1» bis -tö ° ^
und ivaschcii Sie die Blätter allwöchentlich einmal ans beiden Scürn)
Dcr Baum ist zwischen April und Juni zu verpflanzen.

Beat»  1K . aus W . Ihrem Mittel gegen Sommersprosse » : ..allabendlit
Waschen des Gesichtes mit Salzwasier und Eintrockncnlasse » desstlbe»
der Haut " könnten wir noch viele ähnliche hinzufügen , wüßten wir »j
daß alle diese Mittel entweder völlig unwirksam sind oder doch nur ä
vorübergehend wirken . Die Sommrrsproffcn entwickeln sich »ntrr
Einfluß des Sonnenlichtes nicht aus . sondern nntcr der Oberhai » ,
wirlsamstcn erweist sich das Tragen gelber , grüner oder brauner ZG
während des Frühjahrs.

G . v . Zl >. Acht Loth Rindcrmark werden im Wasscrbadc geschmolzen, d«,
geseiht , mit 1 Loth settem JaSminöl versetzt und Lotb Borax i,
Loth Rosenwasscr gelöst allmälig nntcr beständigem Umrühren zu»,i,
und bis zum Erkalten gerührt.

Laiigsäffrige Abvn » e» t >>i. Wir empsehlcn Ihnen die Anschaffin,a
Schristchens : die dentsche Wnrstsabrikaiivn von F . Eppner ; dasselbe,
bält viele Vorschriften , um die im Handel gebräuchlichen Fleischig,
zu bereiten , zu pökeln , zu räuchern und aufzubewahren . Das Sämiii
erschien bei B . F . Voigt in Weimar und kostet IS Sgr.

Gr.  K . in P. Flecke von Höllenstein iSilbersalpctcr ) in Lrincnzeug sch
i» a,l am besten aus solgcndc Weise sort : Man bckupst die Zlech i
einer frisch bereiteten , sehr verdünnten Mischung von ansgetöstcm ih
mangansaurcm Kali und Salzsäure und wäscht dann mit einer AnsS
von niitrrschwestigsanrcni Natron <Antichlor > nach.

P . v . P.  in M. bei S. Stockllccken lasten sich aus Atla -Z oder anst
scidcncil Stoffe » durch höchst rectificirtcn Weingeist , dem ein kleiner
satz vo» Salmiakgeist gegeben , entfernen . Nach dcr Reinigung wird
Zeug aus der Rückseite mit Kranseminzwasser . versetzt mit ein «
Eisig , befeuchtet und geglättet.

Abo » , in B . — Hrlcne v. M. in  M . — Abomiciiti»  in  Dresden . Z
Honrsärbcmittcl Krinochrom erhalten Sie bei E . Karig . Bcrlm . .ist
voigteiplatz ü. Preis : I Ve Thntcr.

L. Z . Die Schwingmaschinc wird Ihnen in Leipzig irgend ein renonmii
Magazin für HauSwirthschasis -Gegenständc verschaffen können : dcr P:
derselben beträgt ca . is bis 10 Thaler.

M . P. v. L. Tilrch den wiederholten Genuß von scharfem Eiüg ::
Citroiiciisast verhindert man . daß der Magensast seine vcrdam -iide K
äußert , in Folge dessen tritt eine ErnährniigSslörnng ein . die zu ä:
fehlerhaften Blutbild »» » sührt . das gesunde AnSschen wird g-ü-rt . ?
cS ciitstcht eine krankbastc Bläffe , welche krankhafte Empfindim!
intcrcffant und schön findet . Rechnen wir hinzu , daß dadurch der Juzx
srühling eine erhebliche Abkürzung erfährt , und eines Tages die H
anklopft und den Wunsch mitbringt , die rothen Wangen und den z,i:
den Körper von ehedem wieder zu gewinnen , ei» Wunsch , dcr nicht w
zu erfüllen ist — so finden wir den Einsatz , welche » Eitelkeit »nd W
Sentimentalität machen , etwas hoch.

Cl . B.  in  Cli. Das kleine , genäschige Jnscct . Fischchcn oder ZuckeiMil
nannt , vertilgt man . wen » man in die Nähe der Ritze » , wo sich dch
aufhält , Abends cnghalflge Gläscp . in welche man etwas ZuckerM:
streut , ausstellt . Die Fischchcn krieche» hinein » nd sangen sich so.

B.  in B. Als Bezugsquelle sür liölzernc Serviettenringe wird » nS ge»>:
die Knnsttischlcrci von Joses Mensik in Tcntschbrod in Böhmen , l
Lackirrn von Holzmalcrcirn ist auSsührlich im Bazar . Jahrg . p:
Seite so . beschrieben worden.

C . Scti . Nr . KK. Sie schaffen den Grünspan von dem Bronze,Gcgmllo
indem Sie denselben zuerst mit Steartnöl iOelsänre , Pntzötj reich
bis dcr Grünspan verschwunden ist und dann mit gutem Wien»!
nachputzc » , — Ein Mittel zur Vertilgung von Ameisen ist unter W
„Hausfrau in Polen ' ans Seite INI , Jahrg . l «7S d, Bazar . verzech

Aboiiiiciiti» l» N .-? ft Der sog. Bannscheidtismus bcrnbt ans dcr Hm:
rusniig starker örtlicher Hantrcizungcn , wie solche die Aerzte da . «
dieselben sür angezeigt erachten , ans sehr verschiedene Weise erzie:
könne » . Von Laien anSgcsührt . sind dergleichen Kurpfuschereien im:
sehr bedenklich , und könne » , am unrechten Orte angewendet , gerade!
dcr gewünschten entgegengesetzte Wirkung hervorruft » . Das ..Flnidi:
oder ..Mückcnöl " . welches dem Lcbensweckcr Bamischcidt 'S heftest
wird , kann » ach I >r . Hager durch Digestion vo» 1 Theil Euphorbiw
Theilen Seidelbastrindc , 1 Theil Weingeist und SO Theilen Olivenöl !:
gestellt werden.

S . bei N . Des sog. Dr . Stanley ' s Krastcsscnz ist eine Tinclur!
Vanille . Galgant . Zittererwurzcl und ähnlichcii Gewürzen , tir . Bck
Nervcncxtract besteht nach Pros . Wittstcin aus ü Theilen Baum!
Theil Lavcndelöl . 1 Theil Terpentinöl , ö Theile » Spiritus.

Frln . N . in C . Scidenstoffc , c. können Sie dadurch zum Aanarclliren >
auch zum Oelmalen vorbereiten , daß Sie densclben eine Grundiruiig
Hansenblaftlösnng oder von Eiweiß gebe » . Das Eiweiß bringt:
dann zum Gerinnen (Coagnlireift , indem man die bestrichcnc M
heißen Wafferdämpscn anssctzt.

Aboiiiientin  i» F. Die durch Hcidclbccrsaft verursachten Flecken laffe«:
durch Betupfen mit frischen , Chlorwasscr oder wässeriger schwesli
Säure <ans dcr Apotheke ) entscriien.

N . aus dem Bekoff . Lassen Sie zur Bedeckung der Narbe i» der AM!
sich anS Wismuthweiß oder Zinkoxyd , Rosenwasscr und etwas Br»!
tinctur eine weiße Schminke bereiten.

Junge Gräfin ans II . Das Waschen des Gesichts Mit verdünntem
braniitwcin ' schadct den Augen nicht : natürlich muß man dasür sey
daß das Waschmittel nicht direct in die Auge » gebracht wird.

Teldenranpen  in  Oicsleri -eicti.  Wenden Sie sich wegen des Bezüge!
Seidenranpeneicril gefälligst an die k. k. Landwirthschafts -GcsclljäM
Wien , oder an ein Mitglied derselben , z. B . an Hrm I,r . Ignatz ö:
von HosmannSthal . Wien . Tuchlaubcn lö.

Tlicodora  in  B . 1>r. Mail.  Rnd . Weil , homöopathischer Arzt . Tirigc »!
inneren Klinik in dcr homöopathisch chirurgischen Heilanstalt . M
Trebbinerstr . S.

Dr . W.  lil  G. Die abgeblühten Zwiebeln dcr getriebenen Hyacinthen
sich allerdings noch vcrwcrtycn . sobald man nämlich einen Garle» !
Verfügung hat . Nach dem Abblühen nimmt man sie aus den Tel»
läßt sie trocken werden , schlägt sie dann oberflächlich , und zwar alleZ-
betn gcmeinschastlich in Erde ein und pflanzt sie im August an Lei:
Stelle in die Erde ein . Im nächsten Frühjahr blühen diese Hiiaei»«
nur schwach , dafür aber im zweiten Frühjahr säst so schön wic h
ersten Antreibe ». Dies gilt alles nur sür Zwiebeln . welche in Tft
und Erde getrieben wurden . mit den über Waffer in HyacinthenlD
getriebenen Zwiebeln ist schlechterdings nichts mehr zu machen . . ,.

T . K.  aus  G.  Als Weißen Lack für Strohhütc können Sie eine Anft'
von 4 Theilen Borax » nd 12 Theilen weißem , gebleichtem Schella/
80 bis 100 Theilen Waffer . durch Kochen erhalten , welche Lösung'
durch Wasserzusatz beliebig verdünnen läßt , gebrauchen.

Ci » c Magnarlii  in H . Guttapercha Leinwand zur Bedeckung dc-Z
erhalten Sie in Wien in dcr Apotheke von A . Moll . Tnchlauben »,

Eine snngc Fran  in S . Wir können unmöglich den ganzen Aussatz»
die Behandlung dcr Fußböden , welcher ans Seite  110.  Jahrg . l »» >
Bazar steht , nochmals abdrucken . Wollen Sie gefälligst die bctretza
Nummer durch die nächste Buchhandlung sich komme » lassen.

FültgrllflOrn . 20 . Vermöchte man Wohl ans Qnadratzoll g!0
Abschnitzeln von verschiedenfarbigen Seidenstoffen , wie ich deren
besitze, und wie solche sich leicht in manchem Haushalt anssainmeln ließen , »r
Hübsches und Nützliches anznsertigen?  Elfte F.  in  Bresla»

27 . In einem Damen -Lexikon findet sich eine Mittheilung übet-
Zwicbcl der Iris xersica , als eines den Türkinnen und Nkiigricchinne »,
kannten unschädlichen und dort sehr gerühmten Schminkmittcls.
vermag eine Leserin des Bazar ans eigener Erfahrung anzugeben . >»>»'
Wahres an dieser Mittheilung ist , und woher etwa dergleichen Zwicw»
beziehen sind ? P - 1

28 . Aus welche Weise ist am wirksamsten dem Hansichwamm zu d»
ncn ? I . I . Tcti . in Easiü-

Bcrlag dcr BazarActien -Gesellschaft lTirector A . Hosmann ) in Berlin Z7V., Enkc -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Heigel in Berlin. Druck von B . G. Tenbner IN Leipzig.
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